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Soebbels- Kundgebung in Stuttgart!
Freudiger Empfang in der Landeshauptstadt.  >

Mit Adolf Hitler gegen den Rüstungswahnsinn der andern !
Stuttgart , 2. November.

Stuttgart hat am Mittwoch den Reichspro-
p,iglmdammister Dr . Goebbels  begeistert
empfangen. Schon in den frühen Nachmit¬
tagsstunden bildeten sich auf den Zufahrts¬
straßen einzelne Menscheugruppen , um Tr.
Goebbels zu erwarten . Die Straßen hatten
wieder reichlichen Fahnenschmuck
angelegt. Besonders die Königstraße war

i wieder ein wogendes Meer von roten Haken-
bcuzsahnen. Vor dem „Hospiz Viktoria " , dem
Absteigequartier des Ministers , warteten rie¬
sige Menschsnmassen stundenlang auf sein
Erscheinen.

Tie württ . Staatsregierung , an ihrer
Tpitze Neichsstatthalter Murr,  sowie die
übrigen staatlichen und städtischen Behörden,
die Vertreter der PO . der NSDAP ., die Füh¬
rer der SA . und der SS ., waren Dr . Goeb¬
bels nach dem Flughafen Böblingen  ent¬
gegengefahren und hießen ihn dort nach sei¬
ner Ankunft in der württ . Landeshauptstadt
willkommen. Bei seinem Erscheinen in Stutt¬
gart wurden dem Minister von der inzwi¬
schen riesig angewachsenen Menschenmenge
begeisterte Ovationen dargebracht . Auf seiner
Fahrt zur Stadthalle fuhr der Wagen durch
ein Spalier von jubelnden Menschen . Die
TA. und HI . hatten sich mit Fackeln  in
einer einzigen Kette vom Hotel bis zur Stadt-
Halle ausgestellt und machten die Fahrt des
Ministers zu einem Triumphzug . Der Platz
vor der Stadthalle war dicht mit Menschen
gefüllt, so daß kaum durchzukommen war.
Tie Stadthalle selbst war wiederum brechend
voll und bot das gewohnte Bild national-

. sozialistischer Massenversammlungen . Eine
l erwartungsvolle Spannung hatte sich der

Menge bemächtigt und unter brausendem
Beifall marschierten die unzähligen Fahnen
der Stuttgarter SA ., SS ., HI ., Stahlhelm,
NEO ., NS -Hago und NSKK . in die weite
Halle ein. Dr . Goebbels wurde bei seinem

> Erscheinen mit orkanartigen Heilrufen be¬
grüßt, die sich während seiner Rede , in der
er meisterhaft den Standpunkt der Reichsre¬
gierung auszeigte , noch steigerten.

Dr. Goebbels spricht
Neichsminister Dr . Goebbels  kam ein¬

leitend auf die eigene Gesetzlichkeit der Re¬
volutionen zu sprechen und führte aus , daß
Evolutionen , die eine Riesenorganisation

Volke besitzen würden , nachher auch Jahr¬
hunderte überdauerten.

„Es verhält sich nicht so, daß unsere Re¬
volution erst am 30. Januar begann . Wir
vabendieseNevolution 14 Jahre
lang vorbereitet.  Das , was sich seit
dein 30. Januar ' bei uns abspiclt , ist nur
vie (Übersetzung unserer eigenen Gesetzlich¬
en auf das Leben des Staates ." Das ist
oas Geheimnis unseres Erfolges , daß wir
vns niemals von dem Anspruch ans die
ganze Macht  haben zurückdrängen las-
M. Revolutionen sind entweder ganz,  dann

! ^ vor der Geschichte eine Daseinsbe-
"chngung , oder sie begnügen sich mit Halb¬
sten,  dann wären sie besser unterblieben.
, Aalb mußte die Revolution kommen und
veshalb mußten wir uns auch bis zum letz-
da 3 >el durchsetzen. Wir wollen nichts für
ns. Darauf haben wir verzichtet . Wir hat-
kn mcht die Absicht, uns mit einem billigen
^agesruhm zu begnügen , sondern wir
Aaren von der Absicht besessen,
^schichte zu machen.  Die Revolution

wir gemacht haben , hat in der Tat das
»anze öffentliche Leben in

Deutschland um ge wälzt.  Wir stehen i
heute in Deutschland auf einem neue  n ^
W e l t a n s ch a n n n g s b o d e n . Es ist mit j
dem 30. Januar in Deutschland ^

e« ie »rekle 6po <He unsere*
angebrochen.

Neichsminister Dr . Goebbels  ver¬
breitete sich dann weiterhin mit dem in der
Geschichte noch nicht dagewesenen Vorgang,
wie die nationalsozialistische Bewegung

pa«5cr»»ie»rtcr*k« /ie»r Mttet»
ciie AeooAktko»r « e^reüA Aeerrcieke
und führte unter fortwährender stürmischer
Zustimmung weiter aus:

„Als wir die nationalsozialistische Partei
gründeten , erklärten wir , daß es die Partei
ist, die die anderen vernichten
wird,  und wir haben diese Forderung auch
durchgesetzt.  Es gibt heute in Deutsch¬
land außer uns keine andere Partei mehr,
und es wird auch rn Zukunft  keine Par¬
tei mehr bestehen können . Wir haben nicht
die linken Parteien beseitigt , um dem Ar¬
beiter seine Lebensrechte zu nehmen . Ans
den beiden Begriffen Nationalismus
und Sozialismus formten wir ein Neues.
Wir haben ans Klassen und Kon¬
fessionen ein Volk gebaut,  denn
wir wußten , daß früher oder später Deutsch¬
land vor die Notwendigkeit gestellt würde,
sich vor der Welt zu behaupten . Dieser
Zeitpunkt  i st jetzt da.

Dr . Goebbels verwies weiterhin ans das
furchtbare Erbe , das die heutige Regierung
bei ihrer Machtübernahme angetretcn hätte.
Dies sei eine Last gewesen , die zu überneh¬
men wohl manch einer verweigert
hätte . Die Reichsregiernng hätte sich aber
nicht gescheut, die bolle Verantwor¬
tung  zu übernehmen . Sie hätte alle Pro¬
bleme ohne Zaudern  angefaßt . Unter-
stürmischem , anhaltendem Beifall führte er
ans:

„Wir haben nicht kapituliert vor den
Drohungen des Bolschewismus . Wir sind
ihm entgcgengetreten und haben ihn
schließlich in die Knie gezwun-
g e n.

Keine bürgerliche Partei hätte die Kraft
gehabt , dasselbe zu tun , denn der Bolsche¬
wismus vertrat eine Idee  und auch im
Reich der Ideen gibt es keine luftleeren
Räume . Man kann eine Idee nur bekämp¬
fen, wenn man in den Raum , in dein sie
vorher herrschte , eine neue Idee  stellt ."

Der Reichsminister wies dann den Ein¬
wand des Auslandes zurück, die deutsche
Regierung könne nur Feste feiern . Durch den
1. Mai und den 1. Oktober sei der Arbeiter
nnd der Bauer voll und ganzindas
Volk hinein geführt worden.

Wahrhaft erhebende Worte fand Dr.
Goebbels für die nunmehr erreichte Einigkeit
der Nation . Fanatischer Beifall unterstrich
seine Worte:

„Es ist in der Tat so, daß mit dem
30. Januar eine neue Epoche in unserem
völkischen Dasein angebrochen ist. Wir stehen
ans festem Grund.

Amte * »ML steiit cias DoM , um »ms
steHt lire Aaltet u»at «Ae* »ms lire
Aa/iae kiel 6H*e."

Wir brachten beim Regierungsantritt
nichts mit als eine Arbeitswut und die
LiebedesVolkes,  das hinter uns stand-
(Stürmischer Beifall .) Es gibt kein Unglück,
das von Menschen ersonnen wurde , das nicht

auch von Menschen beseitigt werden könnte.

A » tilet I « H*L»
Hei» ^ Aektŝosel »»eH*
In drei Jahren werden wir die Arbeitslosig¬
keit beseitigt haben . Im vierten Jahre wer¬
den wir mit dem Ausbau einer neuen natio¬
nalsozialistischen Wirtschaft beginnen können.

Wir sind uns der Tragweite dieser Prophe¬
zeihungen vollkommen klar . Es war noch nie
in der Geschichte der Fall , daß eine Regie¬
rung acht Monate nach einer Revolution das
Volk aufforderte , sein Urteil über die Revo¬
lution abzugeben.

Es ist heute so, daß wenn der Führer j a
sagt , daß dann 60 Millionen ja
sagen  und wenn der Führer nein sagt,
daß dann 60 Millionen nein sagen.
(Stürmischer Beifall .)

Das Ausland wolle Deutschland nur
wieder auf seine liberalistisch -demokratische
Ebene znrückführen — so führte der Neichs-
ministcr weiter aus — es wolle nicht ein-
sehen, daß wir heute die Vertreter
einer neuen Welt seien.

Das neue Deutschland habe seine Kund¬
gebungen nie unter die Parole der Revanche
gestellt , obwohl es allen Grund gehabt hätte,
der Welt ein Sündenregister vorzuhalten.
Es habe den verlorenen Krieg als gegebene
Tatsache hingenommen . Unter tosendem Bei¬
fall erklärte Goebbels:

„X*6eit , Ariscie rurch 2ttsa » i»»te » scHrttp
ist cm;e* 2iek

„Ueber unseren Kundgebungen stand nur
Arbeit , Friede , Zusammenschluß,
Ueberwindnng der Parteien und Klassen und
innere Einigkeit.  Das waren die
Parolen , unter denen wir unsere große
umbauende Arbeit begannen . Wir wissen,
daß alle Völker den Frieden lieben . Die
Völker müssen aber wissen, daß der Friede
nicht dadurch erhalten wird , daß man den
einen entrechtet und den anderen
über ihn  setzt.

Deutschland hat abgerüstet , um den Frie¬
den zu erhalten . Vor seiner Abrüstung
wurde ihm versprochen , daß die andern auch
abrüsten . Wir haben aufdasWortder
Welt vertrant  und haben 14 Jahre
lang auf die Einlösung dieses Wo r-
tes gewartet ."

Der Kanzler habe Frankreich , erklärte
Dr . Goebbels weiter , die Hand der
Versöhnung  geboten . Wir hätten nicht
nur den Buchstaben , sondern auch den Geist
des Versailler Vertrages erfüllt . Die An¬
wesenheit Deutschlands im Völkerbund sei
für die anderen Staaten deshalb so bequem
gewesen , weil sie sich dann über ihre eigenen
Differenzen nicht zu unterhalten brauchten.
Jetzt , nachdem sie keinen Sündenbock
mehr hätten , hätten sie Gelegenheit , sich über
ihre eigenen Differenzen mehr
zu unterhalten.

Ul »* tt» ke*scH*eiKe» Heine» De *t*aH:,
cie* »ic/it 2« e*LiMe» ist

„Wir wissen zwar , daß wir uns gegen
Zwangsmaßnahmen nicht wehren können.
Wir wissen aber , daß wir nicht einen
Vertrag unterschreiben,  von dem
wir nach bestem Wissen und Gewissen über¬
zeugt sind, daß er nicht erfüllt wer¬
den kann ." (Stürmischer Beifall .)

Jeder einzelne Satz fand stürmische Zu¬
stimmung , als Dr . Goebbels die Ehre als
das Fundament der Nation  be-
zeichnete. Ohne die Achtung der Ehre einer
Nation könne es keinen Frieden geben.

Jas Neueste in Kürze
Der Reichskanzler, unser Führer , sprach

gestern abend in Weimar vor 50 000 Thürin¬
gern, die ihm begeistert zujubelten.

Stuttgart stand gestern im Zeichen der
Goebbels -Kundgebung . Die Versammlung in
der Stadthalle am Abend und die herzliche
Begrüßung in den Anfahrtsstratzen war ein

! gewaltiges Treue -Bekenntnis Schwabens zum
Führer und seiner Politik.

Rcichsstatthalter und Gauleiter Murr hat
die Schirmherrschaft über die erste Braune
Messe in Stuttgart übernommen.

Reichsernährungsminister Darr « wird
im Verlauf des Wahlkampfes auch in
Schwab . Hall zu den württembergischen
Bauern sprechen.

Das Luftschiff „Graf Zeppelin " ist Mitt¬
woch mittag in Sevilla gestartet.

Der unter dem Titel „Horst Wessel" be¬
anstandet gewesene Bildstreifen wird mit
Genehmigung des Reichspropagandaministers
unter dem Titel „Hans Westmar " erscheinen.

Der Reichsinnenminister hat sich gegen
übermäßige Inanspruchnahme von Hitler¬
jugend und Jungvolk ausgesprochen.

In der heutigen Sitzung im Reichstags¬
brandprozeß mutzte Dimitroff infolge un¬
verschämter Aeutzerungen wiederum aus
dem Saal abgesührt werden.

Wenn die anderen nunmehr erklärten,
Deutschland habe die Abrüstungskonferenz
verlassen gerade bevor sie zu einem Abschluß
gelangte , dann sei dazu zu sagen , daß wenn
die Abrüstungskonferenz in 14 Jahren
keine Zeit  gefunden hat , die Abrüstungs¬
konferenz zu Ende zu führen , sie in drei
Stunden auch keiner Lösung zngesührt wer¬
den könnte.

De * Uatio » a ^saLiaeis »» « s
ist Hei » ^ 1« sAtH *<r«tiHeL

Zu dem Vorwurf , Deutschland betreibe
nationalsozialistische Propaganda im Aus¬
land , erklärte Dr . Goebbels : Wir sind der
Ueberzeugung , daß der Nationalsozialismus
ein Volk stärkt,  deshalb haben wir doch
nicht etwa ein Interesse daran , die national¬
sozialistische Aufklärung in das fran¬
zösische Volk hineinzutragen.
Nein , nein , der Nationalsozialis¬
mus ist kein Ausfuhrartikel,  den
behalten wir für uns . (Stürmischer Beifall
und Heiterkeit .)

Wir haben im Volke unsere Wurzeln
stecken und aus dem Volke heraus holen wir
unsere Kraft . Am 12. November schlagen
wir der Welt die gefährlich st e Waffe
aus der Hand,  nämlich die Behauptung,
daß in Deutschland zwischen Regierung und
Volk ein Gegensatz  bestünde . (Tosender,
nicht endenwollender Beifall .) Das soll man
nach dem 12. November nicht mehr behaup¬
ten können ."

In seinen weiteren Ausführungen kam
Dr . Goebbels mit beißendem Sarkasmus
auch auf die österreichische Frage zu sprechen
und riß der Welt die Maske herunter , in¬
dem er unter donnerndem Beifall erklärte:

„Die Welt liebt den österreichischen Bun¬
deskanzler Dollfuß viel mehr als den deut¬
schen Reichskanzler Adolf Hitler . Die Welt
ist davon überzeugt , daß in Oesterreich Glück
und Sonnenschein herrscht , und daß sich das
österreichische Volk immer mehr seines gro¬
ßen Bundeskanzlers Dollfuß erfreut . Warum
läßt die österreichische Regierung nichtein°
mal das Volk über sich entschei-
den ?"

Das rietttscHe Do Ĥ
Hak mrttie* ei»e» AaaAe »-

Zu dem historischen Tag des deutschen Vol¬
kes, dem 12. November , führte der Reichs¬
minister noch aus:

Der 12. November ist das Äeuebekeuninis zn Mols Wer Md Wem Werk! j



Seite 2 — Nr. 256 Der Gesellschafter

XkWirAmWtt 'Prqetz
Torglers Beteiligung bei Sprengübungen . — Seine Taktik : Leugnen —

M Dimitroff wegen frechen Benehmens wieder ausgeschloffen.
Berlin , 1. November.

Der neunundzwanzigste Verhandlungstag
im Prozeß gegen die Reichstagsbrandstifter
begann nüt einer

Aus dem Stenogramm der gestrigen Sitzung
hatte Senatspräsident Dr . Bünger  fest¬
gestellt , daß der Angeklagte Dimitroff
u . a . gesagt hat , daß der Kreis der Zeugen
der Anklagevertretung gegen die kommuni¬
stischen Angeklagten mit dem Zeugen Leber¬
mann geschlossen sei, angefangen mit Ab¬
geordneten der nationalsozialistischen Par¬
tei , geendet init einem „Diebstähler ." Diese
Aeußerung , die er gestern nicht verstanden
habe , erklärte der Vorsitzende , stellt eine u n-
erhörte Frechheit  dar . Als D i m i-
troff  darauf sprechen will , entzieht ihm
der Vorsitzende das Wort . Dimitroff
ruft : „Der „Völkische Beobachter " kann zu¬
frieden sein ." Nach kurzer Beratung mit dem
Senat verkündet de» Vorsitzende , daß
Dimitroff wegen dieser Bemer¬
kung von der heutigen Sitzung
ausgeschlossen  werde und abzusühren
sm. Dimitroff ergeht sich in lauten Be¬
schimpfungen und wird abgeführt.
Die e«Äe Lei

Als erster Zeuge wird Kriminalassisteni
Spietz  vernommen . Als er am Tage nach
dem Brande in die Wohnung Torglers kam
erklärte ihm dessen Frau : „Mein Mann be¬
findet sich in der Provinz auf Reisen ." Ge¬
gen 8 Uhr morgens kam ein telefonischer
Anruf einer Frauenstimme , der Frau Torg-
ler antwortete : Ich habe unerwartet Be¬
such bekommen , ich kann jetzt nicht ." Gegen
10 Uhr kam ein zweiter Anruf , wieder eine
Frauenstimme . Frau Torgler sagte : „Ter
Besuch rst noch immer da . Ich kann nicht
kommen ." Auf Vorhalt des Oberreichsan¬
waltes , warum Torgler seine Frau nicht
selbst verständigt habe , erklärt Torgler,
daß er das um etwa 9.30 Uhr getan und
seiner Frau mitgeteilt hätte , daß er sich zur
Polizei begebe, um die Zeitungsmeldungen,
daß er knapp vor Ausbruch des Brandes
den Reichstag fluchtartig verlassen hätte,
richtigzustellen . Kriminalassistent Spietz
bleibt demgegenüber bei seiner Feststellung,
daß bis 11.30 Uhr nur zwei Ferngespräche
geführt worden sind , die beide Male von
einer weiblichen Stimme kamen . Bei der
Haussuchung hat der Zeuge illegale Druck,
schriften gefunden.

Am « « ryk a « L
Frau Torgler  behauptet , nachdem sie

sich bereit erklärt hatte , auszusagen , daß sie
um 8 Uhr von Frau Kasper angerufen wor¬
den sei, die chr erzählte , daß bei ihr in aller
Frühe Polizei gewesen sei. Frau Torgler
hätte darauf gesagt : „Ich habe auch den¬
selben Besuch ." Um etwa 9 Uhr rief Frau
Kühne  an , die erzählte , daß bei ihr Poli¬
zei gewesen sei und ihren Mann verhaftet
hätte . Frau Torgler sagte , sie hätte den¬
selben Besuch . Zeuge Spietz  bleibt dem¬
gegenüber bei seiner Aussage . Trotz des
Vorhaltes , daß es sehr unwahrscheinlich fei.
daß der Polizeibeamte bei dem zweiten Tele¬
fongespräch nicht eingegriffen hätte , hält:
Frau Torgler ihre Bekundungen aufrecht
und behauptet , daß sich Spietz irren müsse,
vor allem m der Zeit . Zwischen 9.30 und
9.45 Uhr hätte ihr Mann angerufen und da
sei die Polizei schon weggewesen.

Vom Reichstagsbrand hat Frau Torg-
ler  erst am nächsten Vormittag erfahren.
8s fei oft vorgekommeu , daß ihr Mann in
Berlin übernachtete . Sie erinnere sich aber
nicht , daß ihr etwas gesagt worden wäre,
daß ihr Mann aus Sicherheitsgründen in
Berlin übernachten müsse. Der Angeklagte
Torgler  wird vom Vorsitzenden gewarnt,
in die Fehler Dimitroffs zu verfallen , als
er auf eine Frage des Oberreichsanwalts an
die Zeugin Torgler ausfällig wird.

Me Aüättes
Kriminalassistent Hohmann,  als Zeuge

vernommen , berichtet , daß er am 28. Febr.
früh den kommunistischen Fraktionssekretär
Kühne  in dessen Wohnung in Pankow
verhaftet habe . In einem kleinen Zimmer
der Wohnung habe er einen Mann getrof-
fen , der eben aufgestanden war . Auf die
Frage , wer das sei, sagte Frau Kühne : „Das
ist Resucb !" Daraufhin habe er den Mann

„Wir können überzeugt sein , daß die Welt
weiß , wohin wir wollen , und das deutsche
Volk wird auch am 12. November seine Zu¬
stimmung geben . (Stürmischer Beifall .) Das
deutsche Volk hat wieder einen Glauben und
ist darin allen anderen Völkern haushoch
überlegen.

Der Verfall wollte kein Ende nehmen , als
Dr . Goebbels erklärte : „Wir sind die Bahn¬
brecher eines neuen glücklicheren Europas,
und wir werden den Weg zu einem wirk¬
lichen und dauerhaften Frieden zeigen ."

Er schloß mit dem flammenden Appell an
alle Parteigenossen , treu zur Fahne und zu
den alten Grundsätzen zu stehen.

nicht mehr behelligt , weil er nur den Be¬
fehl hatte . Kühne festzunehmen . Auch wenn
er erfahren hätte , daß der Mann Torgler
sei, Hütte er ihn nicht festgenommen.

/tat eät „Aaaa ^" Ml - e/iiattiißl
Der Journalist Zimmermann  aus

Karlshorst berichtet nun über ein Zusam¬
mentreffen mit Torgler in der Straßenbahn
einige Tage vor dem Brande , vermutlich
am 23. Februar . Nach kurzem Gespräch sagte
Torgler mit Bezeig auf einige SA .-Männer.
die auf der Straße gingen : „Es bereitet
sich allerhand vor , es ist dicke
Luft . Wenn das Fanal aufleuch¬
tet . so werden sich die Herrschaf¬
ten in ihre Mauselöcher ver¬
krieche n ."

Torgler  bestreitet auf Befragen de?
Vorsitzenden energisch , jemals einen solchen
Ausdruck gebraucht zu haben und wird ge¬
gen den Zeugen beleidigend ausfällig , bi?
der Vorsitzende energisch eingreist.

Der Zeuge Zimmermann  erklär!
aber ausdrücklich , daß er sich in dem Wort
Fanal nicht getäuscht habe . Es habe sich ihn,
aus einem bestimmten Grunde fest einge¬
prägt : Er arbeite an einem Buch , in dem
er den Typ des Politikers , der die irrege¬
führten Arbeitermassen vor seinen Wagen
spannt , um Karriere zu machen , schildert.
Dieser Typ war für ihn der Angeklagte
Torgler.

Torgler  bestreitet nochmals , das Wort
„Fanal " einem deutschnationalen Journa-
listen gegenüber gebraucht zu haben . Es
wäre für ihn der größte Irrsinn gewesen,
wenn er nicht alles getan hätte , lim einen.
solchen Anschlag wie den Reichstagsbrand
zu verhindern , weil diese Aktion sich politisch
nur gegen die KPD . richten würde.

Nach der Pause erklärt der Angeklagte
Torgler,  daß er den Zeugen Zimme -r-
mann weder am 33. Februar , noch am
Samstag vorher begegnet habe.

Der nächste Zeuge ist der wegen Sittlkch-
keitsverbrechpns , Meuterei und sonstiger
Vergehen vorbestrafte Bergmann Kunzack,.
der nicht vereidigt wird , Kunzack war zuerst
USPD .-Mann , dann Kommunist bis zu sei¬
nem Ausschluß zu Anfang 1932', Während'
der illegalen Zeit der Partei hat er Kurier¬
dienste geleistet . Er bekundet , daß ' er sich an
van der Lubbe erinnere , mit dem er 1925
auf einer Konferenz in Düsseldorf , die Heinz
Neumann geleitet habe , zusammengekommen
sei. Van der Lubbe habe sich bereit erklärt,
die Jugendbewegung aufzubauen . Sein Alter
schätzte der Zeuge auf etwa 16 Jahre . Der
Terror sei damals nicht direkt empfohlen
worden , doch wurde gesagt , daß man dem
Terror den schärfsten Terror entgegensetzen
müsse. Er erinnere sich deshalb so genau.
Weil er sich Aufzeichnungen gemacht , hätte,
die seine Frau aber verbrannt habe ..

In seinen weiteren Bekundungen behaup¬
tet der Zeuge , daß Torgler  an Spreng¬
übungen in der Wuhlheide teilgenommen
und darauf hingewiesen hätte : daß öffent¬
liche Gebäude gesprengt werden : sollten , wenn
es soweit wäre . Zwischen seinen Bekundun¬
gen in der öffentlichen Verhandlung - und
stinen Aussagen bei der gerichtlichen Ver¬
nehmung ergeben sich verschiedene Wider¬
sprüche , die der Angeklagte Torgler  für
sich auszunützen versucht . Rechtsanwalt Dr.
Sack stellt fest, daß sich aus einer Darstel¬
lung der Verwandten van der Lübbes ergebe,
daß van der Lubbe im Januar oder Februar
1925 gar nicht in Düsseldorf gewesen, sein
könne.

sei cie«
Aete/U - t"

Der Zeuge macht darin weitere Bekun¬
dungen über die Sprengversuche in der
Wuhlheide . Auf die Frage des Vorsitzenden»
wer außer Kasper und den anderen noch da¬
bei gewesen sei, antwortet der Zeuge : Meines
Erachtens dem Aussehen nach noch
Torgler.  Ter Vorsitzende hält dem Zeu¬
gen eine frühere Aussage vor , in der er mit
aller Bestimmtheit versicherte , daß zwei der
anwesenden Personen Torgler und Kasper
waren . Der Zeuge gibt zu , daß er Torgler
nur vom Sehen kannte . Vorsitzender : Ist es
nun Torgler oder nicht ? Zeuge : Meines
Erachtens  ja.

Der Zeuge schildert weiter , wie man daun
nach den Sprengversuchen wieder in die
Stadt fuhr und schließlich in eine Gastwirt¬
schaft in der Görlitzer Straße kam , wo der
Oberseuerwerker , der die Sprengversuche
leitete , einen Vortrag  hielt . U. a . habe
dieser erklärt , wenn man soweit wäre , sollte
man nichts schonen , sondern , wo es möglich
sei, öffentliche Gebäude in die
Luft sprengen.

Vorsitzender:  Nehmen Sie auf Ihren
Eid , daß er auf öffentliche Gebäude hin-
gewiesen hat , die m die Luft gesprengt wer¬
den sollten?

Zeuge : Ja . — Vorsitzender : Bisher sind
Sie ja noch nicht vereidigt . Hat er auch
etwas von Brandstiftungen gesagt ? Zeuge:
Nein ! Vorsitzender : Früher haben Sie gesagt,
der Mann habe erklärt , daß die Aktion sich
vornehmlich auf öffentliche Ge¬
bäude  zu erstrecken hätte . Wenn solche
Sprengungen nicht möglich seien, sollte man
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gen übergehen . Jetzt sagen
Sie , von Brandstiftungen habe er nicht ge»

Zeuge : Das hat er nicht im Zü-
amenhang gesagt , sondern nachher Kr

Sich.

Vorsitzender : Sie haben noch etwas wei¬
teres bei Ihrer gerichtlichen Vernehmung
gesagt , wie die Terrorakte vorgenommen
werden sollten . Zeuge : Bei der Mldung der
Terrorgruppen sollten auch zum Teil
weibliche Personen  herangezogen
werden . Vorsitzender : Sind Sie darauf hin¬
gewiesen worden , daß das am besten durch
ausländische  Genossen geschehe? So
haben Sie früher ausgesagt . Ist das nun
richtig oder nicht?

Zeuge : I a , durch illegale auslän¬
dische Genossen,  die sollten , wenn sie
anwesend wären , mit dazu verwendet wer¬
den.

Im weiteren Verlauf der Verhandlung
will sich Torgler an ein Kennenlernen des
Zeugens nicht mehr erinnern . Der Zeuge
bleibt jedoch bei seinen Bekundungen.

Darauf wird als Zeuge der Kriminal¬
assistent St an eck vernommen , der im
Aufträge des Kriminalkommissars Heisig
den Zeugen Kunzack  wiederholt ein¬
gehend über die Sprengversuche in der
Wuhlheide vernommen und das Ergebnis
dieser Vernehmung protokolliert hat . Der
Zeuge betont , Kunzack habe mit aller Be¬
stimmtheit auf die wiederholten Fragen
rmmer wieder gesagt , er wisse ganz genau,
daß die kommunistischen Abgeordneten
Kasper und Torgler  bei den Spreng¬
versuchen dabeigewesen seien.

Rechtsanwalt Dr . Sack beantragt , den
früheren Abgeordneten Kasper  als Zeu¬
gen zu laden . Dr . Sack ersucht ferner , den
früheren Rechtsanwalt Rosenfeld,  der
zur Zeit in Paris lebe, zu vernehmen . Rosen¬
feld sei an sich bereit , nach Deutschland zu
kommen , seine Adresse sei chm bekannt . Dr.
Sack schlägt ferner die Vernehmung von Zeu¬
gen vor , die sich in ähnlicher Situation wie
Mosenseld befinden . Es kämen u . a . in Frage
die frechere Abgeordnete Frau Reese,  der
Höhere sozialdemokratische Parteisekretär Dr.
Hertz « nd der frühere sozialdemokratische
Abgeordnete Dr . Breitsche id * ' ' ^ '

Antwort an BeneW
Die Polemik des tschechoslowakischen

Außenministers
Berlin , 1. Nov .. Zur Rede des tschechoslo¬

wakischen Außenministers Dr . Benesch.
die er Dienstag in den Außrnausschüssen
des Prager Parlaments gehalten hat , wird
halbamtlich bemerkt ':

In seiner Rede hatte der tschechoslowaki¬
sche Außenminister Dr . Benesch  sich in
Gegensatz zu den führenden Staatsmännern
aller anderen Mächte gestellt , die nach dem
Austritt des Deutschen gleiches aus der Ab¬
rüstungskonferenz und ' dem Völkerbund alles
zu vermeiden suchten , was die Auseinander¬
setzung verschärfen und erschweren konnte ..

Benesch bezieht sich auf die Berichte der
„Weltpresse " über geheime deutsche Rüstun¬
gen : ohne zu sagen , ob er diese Berichte
glaubt oder nicht , macht er sich ihre Ten¬
denz. zu eigen . Es ist sehr kühn , zu behaup¬
ten .. daß die anderen Mächte , insbesondere
die von Tr . Benesch geführte Kleine En¬
tente . früher bereit gewesen seien , Deutsch¬
land die Gleichberechtigung zu gewähren ::
denn noch sind die Verhandlungen des ' Vor¬
bereitungsausschusses und des ersten Jah¬
res der Abrüstungskonferenz , für dieDr : Be¬
nesch nicht nur Politisch ) sondern auch: durch
feine offizielle Stellung als Generalbericht¬
erstatter der Konferenz verantwortlich ' ist, in
frischer Erinnerung.

Nicht nur tendenziös , sondern , ausge¬
sprochen unrichtig  ist die Behaup¬
tung , daß Deutschland alle Abrustungsvor-
Möge ablehne , die dem Reich, nicht sofort
die tatsächliche Gleichberechtigung gewähren.
Es ist erstaunlich , daß gerade - er , der über
die letzten Genfer Verhandlungen - besonders
gut unterrichtet sein sollte , seinem Parla¬
ment diese grobe  E n t st e-Llu n g o f f e n-
kundiger Tatsachen  vorsetzt ..

Es ist verständlich , daß Dr . Benesch die
Verödung des Völkerbundes,  der
ihm bisher einen so ausgezeichneten Reso¬
nanzboden auch gegenüber seiner eigenen
Oeffentlichkeit bot , schmerzlich empfindet.
Aber er sollte seine bewährte Organisations¬
gabe nicht dazu mißbrauchen,  einen:
„Widerstand ganz Europas "' gegen das
Deutsche Reick) ' zu inszenieren .. Neberdies ist
nicht zuletzt das Auftreten des Dr . Benesch
bei der letzten Völkerbnndversammlung dar¬
an schuld , daß die „entgegengesetzten Ideo¬
logien " in einer Weise aufeüiandergeprallt
sind, die die Zusammenarbeit Mischen
Deutschland und dem Völkerbund unmöglich
gemacht hat . Damals wie am Dienstag Hai
gerade Tr . Benesch sich in ostentativer
Weise auf den westlichen Liberalismus als
die allein mögliche Grundlage des Völker¬
bundes bezogen . Er sollte sich am wenigsten
wundern , wenn aus derartigen Einseitig¬
keiten die Konsequenzen gezogen werden.

rldeudenkmal aus KsWOMen
leuthen , l . Nov . Am Allerheiliaentage
:de in Beuchen ein einzigartiges Helden¬
kmal für die auf dem Felde der Ehre ge-
enen Söhne der Stadt eiugewechi . E?
eht aus 38 einzelnen zu einem Sarkophag
nnmcngesetzten Kohlenblöcken und ist in

rund ' 400 Jahre alten Holzkirche un

Seutschseindliche Saargchd,
Der Landesrat soll Maßnahmen ^

gegen die NSDAP , beschließen
Saarbrücken , 1. Nov . Die Regierung

kommtssion des Saargebietes hat dem Lan
desrat eine Reihe neuer Verordnunaspm
würfe übermittelt , die im Hinblick auf die in
absehbarer Zeit bevorstehende Volksabstm,
mung über das Schicksal des Saarlande-
von außerordentlicher Bedeutung sind und
eine Verschärfung des Kurse-
gegen die deutschsühlende  Saar'
bevölkern ng  darstellen.

losenversicherungsgesetz vorgesehenen - .
Zentren eine Jnspektionskominisswn «i
deutschen Arbeitslager zu entsenden, ,
durch ihre Begeisterung , Leistungssai) g
und Wirtschaftlichkeit vorbildlich I»w.

Der Entwurf einer Flaggenverordnuna
bestimmt , daß die öffentliche Beslagguna nur
mit Genehmigung des Präsidenten der Re¬
gierungskommission erfolgen darf . Diese
Genehmigung muß für die staatlichen und
kommunalen Gebäude , für alle Einrichtun¬
gen des Staates und der Gemeinden und
für alle Dienstwohnungen eingeholt werden.
Ltttvecktttns cie*

Eine weitere Verordnung betrifft die
Neutralitätspflicht der Beam¬
ten.  Die Beamten dürfen in Ausübinm
ihres Amtes weder unmittelbar noch mittel¬
bar an Auseinandersetzungen über die Volks¬
abstimmung teilnehmen . Entgegenstehende
Bestimmungen der Reichsbeamtengesetze, der
preußischen und bayrischen Beamtengesehe
werden durch diese Verordnung abgeänderl.

Der einschneidenste Verordnnngsentwurs,
der sich vor allem gegen die saarländische
NSDAP , und ihren Leiter , den Preußischen
Staatsrat Spaniol,  richtet , ist die Ab¬
änderung und Ergänzung des Vereins-
gefetzes. Danach dürfen Personen , die Mit¬
glied eines nichtsaarländischen staatlichen
Organes find oder die ein öffentliches Amt
außerhalb des Saargebietes bekleiden, weder.
Vorstand , noch Mitglied des Vorstandes,
noch Leiter von politischen Vereinen ein-
schließlich ihrer Unter -, Neben - und Hilfs¬
gliederungen sein . Politischen Vereinen ist
es nicht gestattet , mit Vereinen , die außer¬
halb des Saargebietes ihren Sitz haben, in.
derartige Verbindungen zu treten , daß sie
sich einem Beschluß und Organ des außer¬
saarländischen Vereines unterwerfen . Bei
Zuwiderhandlungen kann der
politische Verein aufgelöst
werden.

Weitere ' Entwürfe - betreffen Veranstaltun¬
gen zu Wohlfährtszwecken , Ergänzungen des
Strafgesetzbuches , der Gerichtsverfassung,
eine Verschärfung deck Waffenverbotes . Auch
diese Entwürfe - halten : sich im der Richtung
eines verschärften - Kurses gegen die deutsche
Bevölkerung :.

Alle Entwürfe enthalten drakonische
Strafb  e st i m in n n g e n . die im einzel¬
nen von zw e i M o n a t e n: G e s ä n gnis
bis zu . fünf J a h reu Zuchthaus
gehen.

Lbb des Winterhilfswerkes
London , 1. Nov . „Murningpvst " veröffent¬

licht eine von :ihrem Berliner Berichterstatter
stammende g r v ß z ü gstg e S chi l d e rung
des deutschen Wi nt  e-rrh i l fs wer --
kes,  die einen am gründlichsten organi¬
sierten,Feldzug zur Erleichterung der Winter-
not darstelle ." Der Berichterstatter bemerk!
u . a ., daß vor - einer » halben Jahre Bettler
als eine unvermeidbare Plage in den Ber¬
liner : Straßen angesehen - wurden . Heute
gehöre es zu den Seltenheiten , von »nein
Bettler angesprochen zu werden . Daß man
sie. aber nicht hinter der Szene verhungern

läßt , das , ist eine der ermutigenden Schluß¬
folgerungen , die man aus der Wintß.r.hG-
ziehen kann.

Ward Priee bewundert die deutschen
Arbeitslager

In der „Daily Mail " verösfestlich ^ ker
englische Journalist Ward Price  eme"
langen Aussatz- ans Lübeck über die seutz
scheu Arbeitslager . Er wendet sich energisch
gegen die- im Auslände zum Scheine- aus¬
gestellte Behauptung , daß die- ArbectAE
Mittelpnnkte für gemeinsame - militärisch«.
Ausbildung feien . Der deutsche Freiwillig
Arbeitsdienst ist n i ch t m eh -r , a l s er z
sein beansprucht : die Ausbil¬
dung junger Leute in harter,
methodischer körperlicher a '
beit,  verbunden mit der Pflege von Kam
radschaftsgeist , zur Verbefser u u g be
Ertrag s .fähigkeit des
Die Leute sind gut genährt , untergebrach
und bekleidet . Die Lager werden "sit o
dem deutschen Wesen eigenen Gründlich! -
Sauberkeit und Ordnung geleitet, -ß
Nutzen , den die jungen Leute und das rci
daraus ziehen , ist unverkennbar.

Ward Price fordert feine Regierung aA
vor Errichtung der im englischen Arv- - - ,i-apsebenen Beruff-
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Württemberg
Nas Ende einer Zudenfirnm

Stuttgart , 1. November.

Eine Schöffengerichtsverhandlung gegen
das Kaufmannsehepaar Hugo und Lucie
Artner.  das auf der Königstraße in Stutt¬
gart ein Damentaschengeschäft betrieb und
nach dem Judenboykott sein gesamtes
Barvermögen  in Höhe von annähernd
xg OVO RM - ohne Genehmigung der Devisen-
bewirtschaftnngsstelle über die Grenze
verschob,  hat . den Fiskus in den Besitz
sämtlicher Gesellschaftsanteile der Artner-
GmbH- gebracht , deren Geschäfte nunmehr
auf Rechnung des Staats weiterbetrieben
werden . Das Urteil gegen das Ehepaar , daS
sich zurzeit in London aufhält und deshalb
nicht zur strafgerichtlichen Verantwortung
gezogen werden kann , lauiete nämlich auf
Eilmehung der stchergestellten Vermögens¬
werte in Höhe von 58 OOO NM . die durch die
Gesellschaftsanteile der Artner -GmbH . reprä¬
sentiert werden.

Nerkebrsunfall
Gmünd , 1. Nov . Am Dienstag stieß in der

Bahnunterführung beim Hauptbahnhof ein
hiesiger Lieferwagen mit einem Pferdefuhr¬
werk zusammen . Der Fuhrmann wurde er¬
heblich verletzt , so daß er in das Spital ver¬
bracht werden mußte . Beide Fahrzeuge sind
beschädigt.

Nom Zug überfahren
Eßlingen , 1. Nov . Am Dienstag wurde

Kraftwagenführer Hermann Veil von Eß¬
lingen auf dem Güterbahnhof von einem
Güterzug so unglücklich angefahren , daß ihm
das Bein bis zum Knie zerschmettert wurde.
Der Verletzte wurde in das Städtische Kran¬
kenhaus verbracht.

Ulm, 1. Nov . (Vom Stahlhelm .) Der
Gausührer des Gaues Ulm -Oberschwaben des
Stahlhelm , Major a . D . E r b e l d i n g, ist
zurückgetreten , ebenso hat Major a . D.
Bäumt er,  Kreisführer , den Rücktritt er¬
klärt . Gankapellmeister Meinet  bat uni
Enthebung vom Amt . Kreisführer Rien-
Hardt-  Heidenheim , der stellvertretende
Gauführer , hat sich zur Uebernahme des
Gaus Ulm -OberschwabeN - nicht entschließen
können und die Dienstleistung als Gaufüh¬
rer abgelehnt.  Weitere Rücktritte stehen
zn erwarten . Major a . D . Erbelding , dem
die rasche Aufwärtsentwicklung des Stahl¬
helm im Gau Ulm zn danken ist , erfreute
sich in Kameradenkreisen großer Beliebtheit,
er war vorübergehend als Kommissar tätig.
Was er feit vielen Jahren als nationaler
Kämpfer geleistet hat , wird allgemein aner¬
kannt . Seine Führung bei der Hohenzollern-
streife ist noch in frischer Erinnerung . Mit
Major a . D . Erbelding verliert der Stahl¬
helm einen Fackelträger und Wegbereiter.
Seine Verdienste um die Stahlhelmsache
werden dankbar gewürdigt.

Ulm , 1. Nov . (Z u g z u s a m m e n st o ß .)
Gestern abend um V«11 Uhr ereignete sich
beim Bahnhof Böhringen ein Zusammenstoß
zwischen dem Personenzug 767 , der in Ulm
23.13 Uhr eintressen sollte , und dem in glei¬
cher Richtung fahrenden Eilgüterzug 4277.
Personen sind nicht verletzt worden , jedoch
ist Sachschaden zn verzeichnen.

Göppingen , 1. Nov . (Bran  d .) Am Mitt¬
woch vormittag ist in dem freistehenden
Schuppen der Filztnchfabrik David Ge-
schmay ein gefährlicher Brand ausgebro¬
chen, der in den dort anfgestapelten Abfäl¬
len reiche Nahrung fand . Das Feuer breitete
sich mit großer Schnelligkeit aus , sodaß große
Gefahr für die unmittelbar in der Nähe be¬
findliche Lederfabrik Gebrüder Bader  be¬
stand . Die Fettküche der Firma Bader
wurde auch vom Feuer ergriffen und brannte
samt dem Schuppen vollständig nieder . Der
Schaden ist erheblich . ' ' ' '

Bebenhaus , OA . Biberach . 1. November.
(Bran  d .) Das große landwirtschaftliche An¬
wesen des Landwirts Matthäus Lutz in Be¬
benhaus Gde . Mittelbuch ist heute mittag
«isaufdieGrundmanernnieder-
gebrannt.  Das Vieh sowie ein großer
Teil des Mobiliars konnten noch gerettet
werden . Die Feuerwehr von Mittelbuch so-
>wie die Motorspritze von Ochsenhausen
Waren alsbald zur Stelle , konnten jedoch in-
Mge Wassermangels das Gebäude nicht mehr
retten . Der Schaden , der sehr groß ist . dürste
Mch die Versicherung gedeckt sein . Die amt-
We Untersuchung wird die Brandurfache
sestznstellen haben . Erst vor 14 Tagen ist
Per ebenfalls ein großer Hoi durch Feuer
Zerstört worden.

Heilbronn , 1. Nov . (Gegen I
^ *? st " gsbetrüger und  Sch

i -) Stadtverwaltung
Warfe Maßnahmen gegen Unterst

und Schwarzarbeiter a
benverdienst wird künftig voll ang

wird gegen jeden Unterstütz
Ebenemkommen verschweigt , Str
-s ' ge erstattet und seinNan
s.^ ' ^ stElrcht . In besonders kraß

^ Verbringung des Betr:
°as Sammellager veranlaßt.

Göppingen , 1. Nov . (Erhängt
Ij "? Am  Dienstag Morgei
-PEerer Witwer aus Salach in

aufgesunden . Es liegt
w° d Wr Eine unheilbare  K

t trieb den Unglücklichen in den

Aus Stadt und Land Stuttgart rufe , weiterhin als Kamerad und
ärztlicher Berater den Kriegsopfern erhalten
bleiben.

Nagold , den 2. November 1933.
Der Schmerz ist der große Lehrer

der Menschen . ^

Dienstnachrichten.
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des

Reichs den Amtsgerichtsrat Wilhelm Hart-
mann  in Freudenstadt seinem Ansuchen ge¬
mäß in den Ruhestand versetzt.

Diensterledigungen.
Erledigt : eine Amtsrichterstelle in Freuden¬

stadt . Meldefrist 8 Tage.

Späte Rosen
Wir wollen es gar nicht recht glauben : mit¬

ten im Herbst wähnten wir uns , hatten schon ,
Abschied genommen von den strahlenden
Sommertagen und uns tapfer den kommen¬
den dunklen Winterwochen zugewandt , da
finden wir die letzten Rosen . Zwischen den
leuchtenden Dahliensternen und den bunten
Köpfen der Georginen stehen sie, die der
Stolz des Sommers und sein schönstes Ab¬
bild waren , nun still und bescheiden , nicht
inehr voll dunkler Glut und nicht mehr von
purpurner Nöte . Ein voller Kelch nach dem
anderen neigt sich, wie eine überreife Frucht,
zur Erde , und langsam lösen sich die zarten
Blätter . Aber in den Stielen strömt noch
der Lebenssaft , steigt aufwärts und schließt
noch Knospe um Knospe auf . Wie zerbrech¬
lich und kostbar sind diese herbstgeborenen
Nosenknospen ! Sie werden nicht wie ihre
glücklicheren Geschwister von wärmender
Sonne geweckt , kühl rühren sie die Morgen-
nebcl an , zu tausend Tropfen zerrinnend,
unter denen die blassen Geschöpfchen er¬
schauern . Und doch leben sie und atmen und
recken sich auf , suchen die Mittagssonne und
dämmern Wachsfarben in den frühen Abend
hinein , bangend vor der Nacht , die sie mit
frostigem Hauch vernichten kann.

Und bald wird es soweit sein , dann müs¬
sen die Blüten erfrieren , ehe sie sich zum
runden Kelch entfaltet haben , und die
Knospen , die sich noch auftun wollen , werden
ewig verschlossen bleiben . Aber ist er nicht
herrlich , dieser stille , zähe Kampf des Som¬
mers um den lebendigen Atem der Natur,
den er nicht mit grausamen Waffen , sondern
mit lieblichen Nosenknospen führt ? F . K.

Don der Bahn
Der bish . Samstagszug Richtung Eutingen,

ab Nagold 14.44 fällt bis 31 . 3. 1934 aus , da¬
für wird bis zu diesem Zeitpunkt eine spätere
Samstagsverbindung nach Eutingen geschaffen.
Wir geben nachstehend die Abfahrtszeiten dieses
Zuges von unseren heimischen Stationen be¬
kannt:

Calw 14.48 , Teinach 14.53 , Talmühle 14,58,
Wildberg 15,04 , Emmingen 15,11 , Nagold
15.18,. Jselshausen (hält nicht ) Gündringen
15.28 , Hochdorf 15.34 , Eutingen an 15.40.

Wetterbeobachtungen im Oktober
Wärme:  Monatsmittel 8,9 Grad C . Höchste

Tagestemperatur 27,7 Krad am 1., Tiefsttem-
peratur - 4,6 Grad am 20. Sommertage 2,
Frosttage 4.

Niederschlag:  Monatssumme 37,3 Mil¬
limeter , gefallen an 15 Tagen . Höchste Tages¬
menge 6,3 Millimeter , gemessen am 17. und 30.
Tage mit Reif 1, mit Nebel 12.

Der Monat zeigt in der ersten Dekade som¬
merlichen Charakter : Sommertage im Oktober
sind selten . An Niederschlag fiel zu wenig.

Der Sommer brachte hier 47 Sommertage:
in Anbetracht dessen , daß Mai und Juni fast
ganz ausfielen , noch eine ziemlich hohe An¬
zahl.

Novembergewittee
Gestern mittag kurz vor 1 Uhr setzte, nach¬

dem es schon nachts und am Vormittag ausgie¬
big geregnet hatte , ein sturmbegleiteter Platz¬
regen von besonderer Heftigkeit ein . Ein star¬
kes Donnerrollen ließ fast vergessen , daß man
den 1. November schreibt . So rasch der Spuk
auftauchte , verschwand er wieder , doch hielt das
nasse Herbstwetter , von den Menschen nicht be¬
grüßt , aber der Wintersaat dienlich , bis heute

»Zur Neichstagswahl und Volks¬
abstimmung"

betitelt sich Seite 5 unsere heutige Ausgabe.
Wir empfehlen jedem Stimmberechtigten das
eingehende Studium dieser Seite , die das Aus¬
sehen des Stimmzettels für den 31. Wahlbezirk
zeigt , den Aufruf der Reichsregierung
an das deutsche Volk  enthält und über
die Volksabstimmung  unterweist.

Die Bekämpfung des Beitels
Ueber die einheitlichen Maßnahmen gegen

das Bettelunwesen , die von der Bevölkerung
warm begrüßt wurden , liegen jetzt die Er¬
gebnisse aus ganz Baden vor . Wie notwendig
diese waren , ergibt sich daraus , daß Fälle wirk¬
licher Notlage nur in verschwindendem Um¬
fange festgestellt wurden . Dagegen wurden sehr
viele Fälle offensichtlichen Mißbrauchs des Mit¬
gefühls durch die Bettler ermittelt . So wurden
Vagabunden aufgegrisfen , die Monatsrenten von
über 100 Mark beziehen.

In Freiburg hatte ein Bettler 1796 Mark
Bargeld bei sich. Ein in Meßkirch aufgegriffener
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Bettler verfügte über ein Sparguthaben von
über 500 Mark . In Waldkirch wurde ein Bett¬
ler gefaßt , der 1509,28 Mark Bargeld und ein
Sparbuch über nicht weniger als 5132,36 Mark
bei sich trug . In zwei Fällen hatten Bettler
Mitgliedskarten eines „Bundes Deutscher Land¬
streicher , Sitz Pausa i . V ." bei sich. Die Gründ¬
lichkeit mit der die Maßnahmen durchgeführt
wurden , brachte es mit sich, daß auch Leute auf¬
gegrisfen werden konnten , die sich andere Ver¬
gehen . wie Betrug und dergleichen , haben zu¬
schulden kommen lassen . Insgesamt wurden in
Baden 2763 Bettler aufgegriffen , darunter 2668
Männer . Die meisten waren Vagabunden ohne
festen Wohnsitz . Ein Teil der aufgegriffenen
wurde bestraft , andere wurden verwarnt und
auf freien Fuß gesetzt.

Wlstilkk -Z

Mr bemühen uns auf öas äußerste,
dafürzu soryen.dH wenigstens öem
Hunger in öerschliMmstmäuswirkung
KlchE,cd°tmwird./ -^ ,

Spendeneinsendungen aus Giro -Konto 84
bei der Oberamtssparkasse Nagold

Von der Wahl.
Untertalheim . Am Dienstag war die Einwoh¬

nerschaft zur Wahlversammlung ins Gasthaus zur
„Rose " eingeladen . Dem Rufe sind viele gefolgt.
Wenn der kleinere Teil draußen stehend horch¬
te , so waren es lediglich materielle Gründe.
Mit einem Willkomm an alle Anwesenden , be¬
sonders an den Redner Pg . Steeb -Nagold
eröffnete Ortsgruppenleiter Daniel Klink  die
Versammlung . Pg . Steeb sprach hierauf in
freier , packender Rede überzeugend aber klar,
was der Führer in den 8 Monaten geleistet
hat . 1. Ueberwindung des Klassenkampfes : 2. Be¬
seitigung des Standesdünkels : 3. jedem Volks¬
genossen Arbeit und Brot ; 4 . Ehrung jeglicher
Arbeit . Im 2. Teil führte der Redner uns auf
das Gebiet der Außenpolitik . Der Führer und
das deutsche Volk will wahre Freiheit und einen
Frieden der Ehre und Gleichberechtigung im
Rahmen der Völker . Im Anschluß legte Bür¬
germeister Klink  ein überzeugendes Treuge-
töbnis zum Führer und seiner Regierung ab,
Zum Schluß forderte er alle Anwesenden auf,
durch rege Werbearbeit von Haus zu Haus dafür
zu sorgen , daß llntertalheim am 12. November
vollzählig zu seinem Führer steht . Pg . Steeb
dankte dem Bürgermeister Klink für sein Treu¬
bekenntnis zum Führer und brachte noch einige
Erläuterungen zu seiner Rede und zur Wahl.
Daß die Einheit und Einigkeit in Untertal¬
heim auf dem Marsch ist . kam zum Ausdruck
beim anschließenden Gesang des Deutschland-
und Horst Wessel -Liedes,

Hohes Alter.
Teinach . In selten geistiger und körperlicher

Frische feierte in Bad Teinach Ernst Merkte
seinen 80. Geburtstag.

NS .-Kriegsopserversorgung e. V.
Ilnterjettingen . Zu der am letzten Sonntag

im Rathaussaal stattgefundenen Versammlung
haben die Mitglieder der Ortsgruppe llnter-
jettingen , der Einladung des Obmannes voll¬
zählig Folge geleistet , auch die Kameraden und
die Kameradenfrauen von Oberjettingen hatten
sich zu der Versammlung eingefunden . Neben
diesen konnte der Obmann Brösamle auch noch
den Kreisleiter der NSKOV . Kam . Schneck,
Entringen , Reichstagsabgeordn . Dr . Stähle,
Nagold , seitheriger Kreisleiter des Bezirks
Nagold , sowie dessen Nachfolger Drogeriebesitzer
Letsche  Nagold und Bürgermeister Brösamle
begrüßen . Nachdem die Versammlung stehend
der 2 Millionen toten Kameraden des Welt¬
krieges gedachte , sprach Kamerad Schneck über
die Nationalsozialistische Kriegsopferversorgung
und deren Ausbau . Nun nahm Dr . Stähle-
Nagold das Wort . In einleitenden Worten
schilderte er die heutige innen - und außenpoli¬
tische Lage und ging sodann auf die gutachteri¬
sche Tätigkeit der Äerzteschaft im Versorgungs¬
wesen ein , an Hand von praktischen Beispielen
kennzeichnete er , die in den letzten 15 Jahren
gefällten Fehlurteilen zu Ungünsten der Kriegs¬
opfer , hervorgerufen durch die falsche Begut¬
achtung solcher Aerzte , die entweder am Krieg
nicht teilnahmen , oder aber das nötige Ver¬
ständnis für die Leiden der Kriegsopfer nicht
aufbrachten . Kamerad Schneck dankte namens
des Kreises Herrenberg und der Ortsgruppe
Unterjettingen , für die lehrreichen Ausführun¬
gen und gab dem Wunsche Ausdruck . Dr . Stähle
möge auch , wenn ihn die Pflicht jetzt nach

Letzte Nachrichten
Der Sejmflug des„Sraf Zeppelin"

Jn Sevilla gelandet
Sevilla , 1. Nov . Das Luftschiff „Graf

Zeppelin " ist Dienstag um 22 .30 Uhr in
Sevilla  gelandet . Dr . Eckener  erklärte,
daß sich seine Ankunft infolge eines furcht¬
baren Sturmes über den Azoren um zehn
Stunden verzögert habe.

Das Luftschiff hat Mittwoch morgen seinen
Flug nach Friedrichshafen  fortgesetzt.

Deutsche Ehrung der Türket
Vizekanzler von Papen über die neue Türkei

Berlin . 1. Nov . Dienstag nachmittag fand
als Abschluß der Berliner Feierlichkeiten aus
Anlaß des zehnjährigen Bestehens der tür¬
kischen Republik ein vom Verein für das
Deutschtum im Ausland und vom Will¬
komm -Klub veranstalteter Tee -Empfang statt,
bei dem die Reichsregierung durch Vize¬
kanzler vonPapen,  Preußen durch Justiz¬
minister Kerrl  vertreten war.

Wiener Ketmwehr
im Konkurs

Wien . 1. Nov . Der „Vaterländische Presse-
Verein " , der Zeitungsverlag der Heimwehren
des Vizekanzlers Feh,  der mit (italienischem)
Kapital in der Höhe von 500 000 Schilling
im Frühjahr gegründet wurde und drei Zei¬
tungen in Wien und eine in Linz heraus¬
brachte . hat nun ein Vergleichsverfahren mit
ungedeckten Passiven in der Höhe von
600 000 Schilling eingeleitet.

Ueber den Verband „ Wiener .Heimwehr " ,
dessen Führer Vizekanzler Feh ist . wurde
das Konkursverfahren eröffnet . Vizekanz¬
ler Feh mußte den O s f e n b a r u n g s-
eid leisten.

Hilfspolizisten überfallen
Nationalfszialisten

Klagenfurt , 1. Nov . JnKrumPendorf
am Wörthersee überfiel eine aus ostmärki¬
schen Sturmscharangehörigen bestehende
Hrlfspolizeiabteilung den zufällig des Weges
kommenden und als Nationalsozialisten be¬
kannten Handelsangestellten Fila  und
mißhandelte ihn auf viehische Weise . Der
Ueberfallene erlitt schwere Verletzun¬
gen.

Etarhemberg- Wegbereiter der
Habsburger

Paris . 1 . Nov . Im „Paris Soir " ver¬
öffentlichte Jules Saue rwe  i n eine Un¬
terredung mit dem Bundesführer der öster¬
reichischen Heimwehren . Fürst Starhem¬
berg.  in der dieser u . a . sagte:

„Vor allem muß das Gleichgewicht der
österreichischen Wirtschaft wiederhergestellt
Werdern Dazu sind aber Kereinbar ^un-
ge 'n zwischen den Nachfolgestaat
ten notwendig.  Die alte österrerchisch-
ungarische Monarchie entsprach nicht nur
dem Willen einer Dynastie , sondern einer
wirklichen Wirtschaftseinheit ."

Trotzdem werden sich die Reichsverweser¬
träume des österreichischen Separatistensüh-
rers kaum verwirklichen können , da Italien
zu allem eher geneigt ist als zu einer Wie¬
dereinsetzung der Habsburger , wie die saf¬
tige Abfuhr des Brautwerbers Otto von
Habsburg über die wir bereits berichtet
haben , gezeigt hat . ganz abgesehen davon,
daß die überwältigende Mehrheit der öster¬
reichischen Bevölkerung sich gegen jede
deutschfeindliche Bindung zur Wehre setzen
würde.

- Chriltlich-foziale
. KorruptjonistenfvrbeWg

Wien , 1. Nov . Das E>esterreichische Ver
kehrsbüro . eine der Regierung unterstehend
Frencdenwerbungs - Einrichtung , hat nun
mehr zum Präsidenten den früheren Gene
raldirektor der österreichischen Bundesbah
nen , Dr . Franz Strafella,  erhalten
der nach einem aufsehenerregenden Prozes
im Jahr 1931 , in dem ihm vom Gericht be
stätigt wurde , daß er in seinen Geschäfte!
„unkorrekt und unsauber"  handle
von dieser Stelle zurücktreten mußte . Dr
Strafella ist auch durch die brutale Unter-
drückung eines berechtigten Streikes der
Grazer Straßenbahnbediensteten wegen Lohn¬
kürzungen bei gleichzeitiger Dividenden¬
erhöhung zu trauriger Berühmtheit gelangt.

Vor einer Dreikönigsbegegnuns am
Balkan

Belgrad . 1. Nov . Wie verlautet , soll dem¬
nächst eine Zusammenkunft der Könige
von Bulgarien . Rumänien unk
Südslawien  stattfinden , bei der die
wirtschaftliche und politische Neuorientierunc
der drei Balkanstaaten feste Gestalt anneh¬
men soll . Die Zusammenkunft wird voraus¬
sichtlich auf südslawischerer Boden stattfinden.

Steigen der Rüstungöaktten
London , 1. Nov . Im Laufe der letzten zwei

Monate , in denen der Durchschnitt aller eng-
fischen Jndustrieaktien mir um 3,7 v . H
stieg , sind bei den Anfr ü st u n a s w e r-



Seite 4 — Nr. 2SK Der Gesellschafter Donnerstag , den 2. November Igzz
ren sorgende Kurssteigerungen
eingetreten:  Vickers 7,2 v. H., Arm¬
strong 12,5 v. H.. Nolls Royce «Flug¬
zeugmotoren ) 16,6 v. H.. Fairy «Flug¬
zeuge) 16,7 v. H. und Na vir (Motoren)
45 v. H.

Eine evangelische Reichsjugendkammer
gebildet

Berlin, 1. Nov. Von dem Reichsbischvf ist
eure vorläufige evangelische Reichsjugenö-
kammer eingerichtet worden.

Der Fall Garrel
Seine Helferinnen

z« lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt
Paris , 1. Nov. Das Schwurgericht in

Aix - en - Provence  hat Dienstag
abend den Hauptangeklagten im Mord - und
Betrugsprozeß Sarret  zum Tode und
seine beiden Helferinnen, das deutsche
Schwesternpaar Katharina und Philomena
S chm i d t , zu je 1V Jahren Zuchthaus und
je 10 Jahren Aufenthaltsverbot verurteilt.

Der frühere Rechtsanwalt Sarret  hatte
eine Reihe von Mordtaten und Betrügereien
begangen. Das Schwesternpaar Schmidt,
das schon lange vor dem Kriege nach
Frankreich gekommen war , hatte sich erst
von Sarret beraten lassen, war aber dann
in ein Hörigkeitsverhältnis zu Sarret ge¬
raten und hatte ihn bei seinen Straftaten
unterstützt, die dem Rechtsanwalt viele Mil¬
lionen emtrugen.

Mersthtvenimlmg in Albanien
28 Tote

Tirana , I . Nov. Infolge starker Regenfälle
ist der Fluß Viosa (Vojusa ) über die
Ufer getreten. Zahlreiche Häuser wurden
zerstört. Bisher zählt man 26 Tote >md
eine Anzahl Verletzter,

Sorst-WeW'Silm wirb umgearbeitet
Bedingte Aufhebung des Verbotes

Berlin, I. Nov. ReichsministerDr. Goeb¬
bels  hat das Verbot des Horst-Wessel-
Filmes mit folgender Begründung auf¬
gehoben:

Das Verbot des Horst-Wesfel-Filmes ist
deshalb ergangen , weil es sich bei Horst
Wessel um den bekanntesten und verehrtesten
Märtyrer der nationalsozialistischen Bewe¬
gung handelt . Es besteht kein Anlaß , dieses
Verbot weiter aufrechtzuerhalten , wenn
dieser Film unter einem neu¬
tralen Titel läuft und direkte
Anspielungen auf Horst Wessel
und sein Leben und Sterben ver¬
mieden werden.

Wie wir erfahren , wird der Film nun¬
mehr mit Genehmigung des Reichsministers
Dr . Goebbels unter dem Titel „Hans
West mar , einer von vielen,  ein
deutsches Schicksal aus dem Jahre 1929"
erscheinen.

Paris , I . Nov. Das Urteil gegen die Schwestern
Katharina und Philomena Schmidt,  die mit
dem Mörder und Betrüger Sarret  vor Gericht
standen, lautet nicht, wie ursprünglich gemeldet,
auf lebenslängliches Zuchthaus, sondern aus je
10 Jahre Zuchthaus und je lv Jahre Aufenthalts¬verbot.

Markt- und Handelsberichte
Stuttgart , 1. Nov. (Mo st o b st m a r kt

aus dem Nordbahnhos ). Seit .30. Lk-
tober sind 51 Wagen neu zugesührt, und
zwar aus Württemberg 1, Preußen !,
Bayern 1, Tschechoslowakei 1, Italien 6.
Frankreich 15, Holland 24, Belgien 1, Schwe¬
den 1. Nach auswärts sind inzwischen 15
Wagen abgegangen . Preis heute wagen-
weise für 10 000 Kilogramm von 1150—1300,
im Kleinverkauf 6,40—6,90 RM. für 1 Ztr.

Viehpreise, I . Nov. Adelmannsfel¬
de  n , DA. Aalen : Jungvieh 70—110, Rinder
110—200, trächtige Kühe und Kalbeln 190

bis 320 RM. — N e u h a u s e n / Fildern:
Jungvieh 80—250, Kalbeln 260—385, Kühe
110—320 RM. — Nördlingen:  Bullen
130—320, Ochsen 230—390, Stiere 110 bis
225. Kühe 120—325, Kalbeln 135—290,
Jungvieh 62—115 RM.

Schtveinepreise, I . Nov. Adelsmanns-
selden:  Milchschweine 11—13 RM . —
Backnang:  Milchschweine 12—16 RM. —
Hall:  Milchschweine 10—16 RM. — N e ri¬
tza u s e n / Fildern : Milchschweine 12—18,
Läufer 20—50 RM . — Niederstetten:
Milchschweine13—19 NM. — Obersont¬
heim:  Milchschweine 10—17 RM.
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Reue NliHrr
„Der Almanach der nationalsozialistisch-,,

Revolution ", herausgegeben von Oherbrön
dent, Staatsrat Wilhelm Kube, erscheint in
einigen Tagen im Brunnen -Verlag NNn
Bischofs, Berlin SW . 68. Fast alle führend!
Männer , wie Dr . I . Goebbels, Hermann
Goering, Dr . Robert Ley, M. v. Killinoer
Gottfried Feder, Dr . Wilhelm Frick u. v /
in., haben ihm ihre Feder geliehen, so ^
ein Volksbuch im besten Sinne des Wortes
entstanden ist. Die alten Kampfgenossen we.
den den Almanach mit Begeisterung lesen
und allen anderen wird er eine Untermai,
rung ihres Wissens um den NationalsoM.
lismus sein. Er kostet broschiert RM. 2
gebunden RM. 4.—. , ' '

Goebbels, der Magier des Wortes.
Unter dem Titel „Revolution der

Deutschen"  sind jetzt die bedeutendsten
Reden, die der deutsche Propagandaminister
gehalten hat, im Verlag GerhardS t a l l i ng
Oldenburg, in Buchform erschienen. Vierzehn
Jahre Nationalsozialismus ziehen an uns
vorüber. Das Buch, in dem sich die Größe
und der Heroismus des nationalsozialistischen
Ringens um die Eroberung des deutschen
Volkes aktuell und lebendig widerspiegelt,
gehört in die Bibliothek eines jeden national
empfindenden Deutschen.

Aus alle in obiger Spalte angegebenen Blich«
und Zeitschriften nimmt dir BuchhandlungG.W.
Zaiser,  Nagold . Bestellungen entgegen.

Die Depression im Norden besteht fort. Unter
ihrem Einfluß ist für Freitag und Samstag
immer noch unbeständiges Wetter zu erwarten.

IMMM INÜW
(aus Weilimdorf) kommt am Montag,
6. d. M . in die Gegend.

Interessenten mögen Anmeldungen bis Sams¬
tag abend unter Nr . 1063 abgeben bei
der Geschäftsstelledes Blattes.

Das Wichtigste
dürfen Sie trotz Kampf und Sieg, Freud und
Leid. Erfolg und Mißerfolg nicht vergessen:

Ihre Gesundheit
Sie ist Ihr wertvollster Besitz und nur wenn Sie
gesund sind, können Sie den Kampf ums Dasein
mit Erfolg führen und das erreichen, wonach
Sie streben. Befolgen Sie den Rat berühmter
Männer und trinken Sie täglich einige Tassen
des bekannten heilkräftigen und zugleich wohl¬
schmeckenden
Rhöner  Gebirgskräuter - Tee

Es gibt folgende 4 verschiedene Sorten:
Nr. 1 gegen Gicht, Rheumatismus , Ischias,

Hexenschuß, Arterienverkalkung, Magen-
und Darmbeschwerden, Appetitlosigkeit,
Nieren- und Blasenleiden usw.

Nr. 2 gegen Nervosität, Bleichsucht. Kopfschmer¬
zen, Hämorrhoiden. Krampfadern, geschw.
Beine, Wassersucht. Fettleibigkeit rc.

Nr. 3 gegen Grippe, Husten, Verschleimung.
Bronchialkatarrh, Asthma, Lungenleiden rc.

Nr. 4 zur Blutreinigung u. -Verbesserung gegen
Schlaflosigkeit, Verstopfung und Haut¬
unreinigkeiten.

Holen Sie sich gleich in der unten angegebenen
Apotheke ein Päckchen und überzeugen Sie sich,
wie gut Geschmack und Wirkung unserer deut¬
schen Heilpflanzen ist, wie sie mit Sorgfalt vom
Fachmann gesammelt und gemischt würden. Es
gibt nichts Besseres. 742

Zu haben in Nagold in der Apotheke.

Oberwachtmeifter

von kreisterrn
v. KeilLknsteio
Oer Komso eines
8okupo unck rugleick
ein tzueiscdnirr
Berlins , bleustes
Elllsreinducst, in
OsnrleinenIklarst.
Tu staden bei:

K.V . Lsker . sssgolä

Nagold, 1. November 1933.

Todes -Anzeige

«

Tieferschüttert gebe ich allen Ver¬
wandten und Bekannten die traurige
Nachricht, daß meine liebe, treube¬
sorgte, unvergeßliche Frau , Schwä¬
gerin und Tante

Heime U
nach langem, mit großer Geduld
ertragenen Leiden im Alter von 36
Jahren in die ewige Heimat abberu¬
fen wurde. 1065

In tiefem Leid
Franz Ott

mit Angehörigen.
Beerdigung Samstag 1.30 Uhr vom

Krankenhaus.

»r»-

hr vom ^

!WWW

MW
Dinformat
äußerst günstig
100Blatts 3 50

Packungen mit
10 Blatt —.50

Schreibmaschinen-
Blätter Din ö.4, in
Packungen zu
50 Blatt —.30

Durchschlagblätter
Din ^ 4, in Packg.
zu 100 Blatt —.35

KF .rsker IVsgolä
Lürobeckurk

I « Heute 8V.
!. Il . Uhr im Se¬
r-Saal : Corelli,
i. Ed- f. 2 Mol

av. : Händel, ein
es in Ad. ; Sta-
Orchestertrioi.Gd
ceiwillige Beiträge
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A4/7 /täb . ll/rck4 7a/e//r
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Ein gusZereickoetes käncl-
ekeo über clie Zusatzgeräte,
die kür das Wellentrenneo,

das ^ usscdalteo störender 8eoder , das lleraussebäleo
einer bestimmten Welle aus dem Wirrwarr der übriger»
nötig sind.
8ekvaadt , llrieti . liundkunkemplang slärungs-

krel. Lraütisebe Entstörung von Empfangs¬
anlagen und störenden elektriscbeo 6eräten.
IM 54 äbb . (Kr. 950/51) . 70 Lkg.

Wigand, li ., 8enden und Empfang kurrer undultrnkurrer Wellen. Nit 43 ^ bb u 7 Tab
(952/54) . Ick. 1.05

diolkdurkt, vr . Elemente und llleinalilcu-
inulntvren . Lau und Lskandlrmg besonders
kür den Uundtunk . Nit 28 ^bb. (945) . 35 Lkg.

blotkdurkt, vr .O., kundkunlc Expvriinentierbuvk
I. Veleklor-Emptänger . Litt 60 ^bb 7̂97/98) 70 Ltg.

Ik. liökrenempkänger und Widerstandsvvr-
stsrker . Nit 45 äbd . (832/33) . 70 Ltg.

III.  Eullstseballungen. Nit 69 ^bk. (893/94a) N. 1.05
IV. Eautspreeker . Nil 38 ö.bb (913) . 35 Ltg.
V. IVetranseliluligeräle und Empfänger kür

Kielest- und Weekselstrom, Eraklverslär-
ker und Orammopbonverslärltvr . Nil 82
ästb und 6 Tabellen «895/97) . N. 1.05

V/ellenlDennei'
Wellenscklvckep
kmoksnesverbosservn!

2u beriekeo
O. 0/ . Kaiser, kockkLndlrmg , k̂ pzvlrl

^ Morgen 1060
! Freitag
! frische

WIM ist!»
In junges, fettes

Hammel-
Fleisch

ist fortwährend zu
haben bei

Friedrich Krautz
Metzgerei. ,«««

disckkolgsr

Frische

Seefische
eingetroffen.

Soeben erschien:
Sw ZiidkMm

md
die SchiHtti
des MiiWift

Bon
PfarrerG.Ritt er
Ein Blick hinter die
Kulissen der politi¬
schen Welt-Bühne.

FürOOPfg.
vorrätig bei

G.W.Zaiser,Nagold

Gebrauchte

zu kaufen  gesucht.
Schrift!. Angebote mit

Preis unt . Nr . 1067
an den „Gesellsch.'

Rohrdorf
Verkaufe ein 12 Mo¬

nate altes, starkes

Rind . Z
Friedrich Sackmann.

§ Der neue
Standarten-
Kalender

1934
erschien soeben. Dieser mit 105 prächti¬
gen Bildern geschmückte Abreißkalender
soll alle Nationalsozialisten auf der
ersten Etappe ihres Weges begleiten
und Jahr für Jahr ein Mahnzeuge
unerschütterlicher Opfer- und Kampf¬

bereitschaft sein.

Für 2.60 Mk. stets vorrätig in der
Buchhandlung Zaiser , Nagold

Statt Karten!

Herrenberg-Emmingen ,o-s

Hochzeits-Einladung
Wir beehren uns hiemit. Verwandte,
Freunde und Bekannie zu unserer am

Samstag, den4. November 1933
stattfindenden Hochzeitsfeier in das
.Hotel Post ' in Herrenberg
freundlichst einzuladen.

Christian Köhler
Wagner,  Sohn des August Köhler,
Müller in Herrenberg

Lina Weitbrechl
Tochter des Andreas Weitbrecht, Hafner
in Emmingen

Kirchliche Trauung 1 Uhr in Herrenberg

Nationalsozialistisches

und für l .60 stets vorrätig in der
N mck»k>m« st k« mm Naaold

zollner-
'.rllkuna
Ze neu
neuern
Pöäen
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zm ReichstagswM Md NoMWmmMg
Der Kreiswahlausschuß für den 31. Wahl¬

kreis (Württemberg und Regierungsbezirk
Sigmaringen) hat in seiner Sitzung vom
SO. Oktober 1933 die Zulassung des für die
Reichstagswahl am 12. November 1933 ein-
qereichten Kreiswahlvorschlags
mit dem Kennwort

„Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter¬
partei (Hitlerbewegung)"

beschlossen.
Der Stimmzettel für die Reichs¬

tagswahl . der aus weißlichem
Papier besteht, hat hienach im 31. Wahl¬
kreis folgende Fassung:

Reichstagswahl
NaklkretS Württemberg

(Württemberg und Regierungsbezirk Sigmaringen)

-iattonalseziatistlsche Deutsche Arbeiterpartei
(Hitlerbewegung ) '

Adolf Silier
Rudolf Seß Wilhelm Krtlk  Seemann «dring
Joseph  Goebbels  Emst  Röhm  Walther Sarr«
Franz Seldte  Kranz von Vapen  Alfred  Sugenberg

0

Der Stimmzettel für die Volks¬
abstimmung . der aus grünem  Papier

hergestellt ist. hat folgenden Ausdruck:

Ausruf der Sleicksreolermis an das deutsche Volk!
Die deutsche Reichsregierung und das

deutsche Volk sind sich einig in dem Willen,
eine Politik des Friedens , der Versöhnung
und der Verständigung zu betreiben, als
Grundlage aller Entschlüsse und jeden Han¬
delns.

Die deutsche Retchsregierung und das
deutsche Volk lehnen daher die Gewalt als
ein untaugliches Mittel zur Behebung be¬
stehender Differenzen innerhalb der euro¬
päischen Staatengemeinschaft ab.

Die deutsche Reichsregierung und das
deutsche Volk erneuern das Bekenntnis , jeder
tatsächlichen Abrüstung der Welt freudig zu¬
zustimmen, mit der Versicherung der Bereit¬
willigkeit, auch das letzte deutsche Maschinen¬
gewehr zu zerstören und den letzten Mann
aus dem Heere zu entlassen, insofern sich die
anderen Völker zu Gleichem entschließen.

Die deutsche Reichsregierung und das
deutsche Volk verbinden sich in dem aufrich¬
tigen Wunsche, mit den anderen Nationen
einschließlich aller unserer früheren Gegner
im Sinne der Ueberwindung der Kriegs¬
psychose und zur endlichen Wiederherstellung
eines aufrichtigen Verhältnisses untereinander
alle vorliegenden Fragen leidenschaftslos
auf dem Wege von Verhandlungen prüfen
und lösen zu wollen.

Die deutsche Reichsregierung und das
deutsche Volk erklären sich daher auch jeder¬
zeit bereit, durch den Abschluß kontinentaler
Nichtangriffspakteauf längste Sicht den Frie¬
den Europas sicherzustellen, seiner wirtschaft¬
lichen Wohlfahrt zu dienen und am allge¬
meinen kulturellen Neuaufbau teilzunehmen.

Die deutsche Reichsregierung und das
deutsche Volk sind erfüllt von der gleichen
Ehrauffassung, daß die Zubilligung der
GleichberechtigungDeutschlands die unum-
ängliche moralische und sachliche Voraus-
ehung für jede Teilnahme unseres Volkes

und seiner Regierung an internationalen
Einrichtungen und Verträgen ist.

Die deutsche Reichsregierung und das
deutsche Volk sind daher eins in dem Be¬
schlüsse, die Abrüstungskonferenz zu verlas¬
sen und aus dem Völkerbund auszuscheiden,
bis diese wirkliche Gleichberechtigung unserem
Volke nicht mehr vorenthalten wird.

Die deutsche Reichsregierung und das
deutsche Volk sind entschlossen, lieber jede
Not, jede Verfolgung und jegliche Drangsal
auf sich zu nehmen, als künftighin Verträge

* >l unterzeichnen, die für jeden Ehrenmann
"und für jedes ehrliebende Volk unannehm¬
bar sein müssen, in ihren Folgen aber nur
zu einer Verewigung der Not und des Elends
des Versailler Vertragszustandes und da¬
mit zum Zusammenbruch der zivilisierten
Staatengemeinschaft führen würden.

Die deutsche Reichsregierung und das
deutsche Volk haben nicht den Willen, an
irgendeinem Rüstungswettlauf anderer Na¬
tionen teilzunehmen, sie fordern nur jenes
Maß an Sicherheit , das der Nation die Ruhe
und Freiheit der friedlichen Arbeit garan¬
tiert . Die deutsche Reichsregierung und das
deutsche Volk sind gewillt, diese berechtigten
Forderungen der deutschen Nation auf dem
Wege von Verhandlungen und durch Ver¬
träge sicherzustellen.

i Die Neichsregierung richtet an das deutsche
Volk die Frage:

Billigt das deutsche Volk die ihm hier
vorgelegte Politik seiner Reichsregie¬
rung und ist es bereit, diese als den
Ausdruck seiner eigenen Auffassung
und seines eigenen Willens zu erklä¬
ren und sich feierlich zu ihr zu be¬
kennen?

Berlin,  den 14. Oktober 1933.
Die R e i chs r e g i e r u n g.

Mein

Der Stimmberechtigte  erhält am
Wahltag beim Betreten des Abstimmungs-
muins einen amtlichen Wahlumschlag und
^ einen amtlichen Stimmzettel für die
Neichstagswahl und für die Volksabstim¬
mung, begibt sich damit in den Nebenraum
lWahlverschlag) und kennzeichnet dort die
beiden Stimmzettel in der vorgeschriebenen
Weise (siehe hienach). Dann legt er sie im

Wahl  geschieht dadurch, daß der Stimmbe¬
rechtigte in den rechts neben dem Wahlvor¬
schlag. dem er seine Stimme geben will, vor¬
geschlagenen Kreis, mit Bleistift oder Farb¬
stift ein Kreuz (X ) setzt, der dann so aus¬
sieht:

Der grüne  Stimmzettel für die Volks-
abstimmung  wird in der Weise gekenn¬
zeichnet, daß der Stimmberechtigte , der die
zur Abstimmung gestellte Frage bejahen

will, in den linken  Kreis unterhalb de!
Wortes „Ja ", der Stimmberechtigte , der sie
vermeiden will, in den rechten  Kreis
unterhalb deS Wortes „Nein " ein Kreuz
(X)  setzt. Ter betreffende Kreis sieht dann so
ans:

Wandlung

Billigst Du, deutscher Mann , und Du, I Ausdruck Deiner eigenen Auffassung und
deutsche Frau , diese Politik Deiner Reichs- Deines eigenen Willens zu erklären und Dich
regierung, und bist Du bereit, sie als den , feierlich zu ihr zu bekennen?

Nebenraum (Wahlverschlag) zusammen
in den Wahlumschlag , tritt au den Abstim¬
mungstisch und übergibt den Wahlumschlag
mit den beiden Stimmzetteln darin unter
Angabe seines Namens dem Abstimmungs¬
vorsteher. der ihn uneröfsnet sofort in die
Wahlurne legt.

Die Kennzeichnung des weiß-
lichen  Stimmzettels für die R e i chs t a g s-

-ok. Volksgemeinschaft erfordert Disziplin.
Volksgemeinschaft ist Einfügung in die für
das Leben des ganzen Volkes notwendigen
Maßnahmen , die in außerordentlichen Zeiten
die Zurücksetzung eigener Wünsche verlangen.
Hierbei sind nicht nur Wünsche materieller,
sondern auch Wünsche ideeller Art gemeint.

Wenn wir einen Rückblick auf die letzten
Monate werfen, so müssen wir feststellen, daß
der nationalsozialistische Staat und seine
Führung in verhältnismäßig kurzer Zeit
einer Wandlung zum Durchbruch verholfen
hat , die beachtenswert ist. Zieht man hierbei
die lange Dauer des bürgerlichen und marxi¬
stischen Egoismus ' und Individualismus ' in
Betracht , so läßt sich diese eingetretene Wand¬
lung erst an ihren ganzen Ausmaßen er¬
kennen.

Gewiß ist diese Wandlung nicht überall
ans eigenem Willen oder eigener Einsicht
erfolgt . Die große Mehrheit des Volkes hat
gewiß schon nach den ersten Maßnahmen der
Negierung in seinem trotz allem gesund ge¬
bliebenen sicheren Urteil erkannt , daß diese
Negierung das tut und fordert , was jeder
einzelne von ihm in seinem Innern , wenn
auch nicht bewußt, gewünscht und gehofft,
also für richtig gehalten hat . Er mußte aller¬
dings erst durch die Hölle seiner früheren , ihm
von einer falschen Führung nach Jahren
größter seelischer Zumutungen freigegebenen
irrigen und eigensüchtigen Wünsche hindurch¬
gehen, ehe er zur Erkenntnis kam.

Die große Mehrheit des Volkes kann
irren , kann sich verirren —, aber sowie es
die Folgen solcher Verirrungen an sich selbst
spürt , ist es auch bereit, aus ihnen zu lernen
und ist dankbar , wenn es von irgendeiner
Seite Aufklärung und Aufforderung zur
Aenderuug seiner Auffassung erhält . Ist
allerdings eine angemaßte Führung in der
Richtung seiner früheren spärlichen Wünsche
vorhanden , die die in ihrem Besitz befind¬
lichen Machtmittel zu ihrer Sicherung ein¬
setzt, so geht diese Wandlung langsamer vor
sich, weil das noch Unklare und nur im
Unterbewußtsein Geahnte immer wieder
rückfällig wird , weil eine innere Wandlung
Kampf gegen sich selbst und Eingeständnis
einer Irrung erfordert.

Solche Rückfälle treten besonders leicht ein,
solange die angeblich und vermeintlich be¬
sonders urteilsfähige intellektuelle Schicht die
Erkenntnis und die Selbstprüfung des Vol¬
kes hemmt, indem sie unter anderem z. B.
die von ihr geleitete Presse einsetzt.

Es kann heute wohl gesagt werden, daß
das deutsche Volk seinen Leidensweg in das
Elend hätte ein gutes Stück abkürzen können,
wenn in den Jahren nach dem Kriege die
Presse nicht im Dienste des materiell und
ideell egoistischen Intellektuellen gewesen
wäre , die ihre Leute überall in die Regie¬
rungen hineinzulancieren verstanden hatten.

Man kann heute die These aufstellen, daß
es vielleicht doch trotz allen daraus ent¬
standenen furchtbaren Elends eine gütige
Fügung des Schicksals so gewollt hat , daß
das Unheil erst völlig unerträglich werden
mußte, bevor das Volk mit der Waffe des
Stimmzettels die von ihm selbst in den Zei¬
ten völliger Unvernunft berufene Führung
absetzte.

Wir sind in dieser Zeit größter Entschei¬
dungen geneigt, solche Gedanken in gewissem
Maße hinzunehmen, zumal es in einer so
wichtigen Zeit nicht angebracht ist, die Ver¬
gangenheit moralisch zu sezieren. Politisch
gesehen, sind diese Gedanken verwerflich,
denn kein verantwortungsbewußter Mensch
kann sich damit abfinden , daß ein so wahn¬
sinniges Elend, wie es über uns gekommen
ist, notwendig gewesen sein sollte, um zu
einer Wandlung zum Guten zu kommen.

Sei dem aber wie ihm wolle. Tatsachen
lassen sich nicht mehr ändern . Erfreulich ist
es für uns , daß, nachdem das Volk die Ent¬
scheidung gefällt hat , auch der immer noch

in hohem Kurs stehende Intellektuelle und
mit ihm die bürgerliche Presse zum Teil
freiwillig , zum Teil unter dem moralischen
Zwang des Volkes, eine Wandlung cin-
gegangen ist bzw. hat eingehen müssen.

Wir haben am Tage nach der Rede des
Führers in der Stadthalle in Stuttgart Ge¬
legenheit genommen, dieStimmen der bürger¬
lichen Presse bei früheren gleichen Anlässen
nachzuschlagen und zu vergleichen. Wir
haben keine Sorge , daß unser bisheriges
Urteil über die frühere Tätigkeit der bür¬
gerlichen Presse irgendwie eine Idealisierung
erfahren könnte, wenn wir heute zugeben,
daß sie tatsächlich eine Wandlung eingegan¬
gen ist. Im Gegenteil, eine solche Feststel¬
lung kann nur geeignet sein, das alte Sün¬
denregister dieser Presse in seinem ganzen
Umfang der Gegenwart und der Zukunft
in steter Erinnerung zu halten , genau so,
wie diese Feststellung eine moralische Ver¬
pflichtung für diese Presse für alle Zukunft
bedeutet, insofern als sie nunmehr für alle
Zeiten auf eine unbedingte Mitarbeit für
den Aufbau des nationalsozialistischen
Staates festgelegt ist und sich im Urteil des
ganzen Volkes ein für allemal selbst richtet,
wenn sie auch nur in einem einzigen und
noch so unscheinbaren Falle ihre Pflicht ver¬
gessen sollte.

Die Presse war und wird immer eine Groß¬
macht sein. Das gesunde Gefühl des Volkes
kennt es und will cs nicht anders kennen, als
daß die Presse von Menschen geschrieben
wird , die nicht schreiben, um zu schwatzen,
nicht von selbsüchtigen eitlen Literaten oder
selbstgefälligen Journalisten , sondern von
Menschen, die sich innerlich ihrer Verantwor¬
tung für das politische und kulturelle Wohl
und Wehe des ganzen Volkes bewußt sind.

Es hieße das Vertrauen des Volkes
schmählich enttäuschen, würde die bürger¬
liche Presse sich nicht für immer zu allem be¬
kennen, was sie in diesen Tagen an Bewun¬
derung und Begeisterung für den Führer ge¬
sagt und geschrieben hat . Würde sie z. B. die
Bitte des Führers an das deutsche Volk, sich
in voller Einmütigkeit hinter die Regierung
zu stellen, anders auslegen , als sie gemeint
war , z. B. so. als ob der Führer diese Presse
händeringend um ihre gütige Mitwirkung ge¬
beten hätte , und als ob sie es nun in der
Hand habe, großmütig ja zu sagen oder den
„Bittenden " abzuweisen. Das wäre ein grund¬
legender Irrtum , demgegenüber die große
Mehrheit des Volkes mit einer nicht mißzu-
verstehenden Antwort begegnen würde , so¬
weit es nicht innerlich noch zu den heimlichen
Freunden der einstigen Machthaber steht.

Die nationalsozialistische Presse fühlt sich
stark genug und schätzt das Urteil dös Volkes
über die Vergangenheit und ihre geistigen
Vertreter richtig genug ein, um nicht ihrer
inneren Genugtuung über die Wandlung in
der bürgerlichen Presse Ausdruck geben zu
können. Sie kann es auch dabei bewenden
lassen, in der oben angedeuteten Richtung zu
warneü ? Eine versteckte Mißkreditierung det
Führers in dieser Richtung, zu deren Erwäh¬
nung wir Anlaß haben, könnte uns leicht
auf den Gedanken bringen, daß die bemer¬
kenswerte Wandlung nur eine Formsachc
sei, hinter der sich eine unwillige und wider¬
willige gegenteilige Meinung verbirgt.

Auch der nicht nationalsozialistisch organi¬
sierte oder direkt eingeschworene Teil de:
Volkes begrüßt die Wandlung der bürger-
lichen Presse und erwartet eine ganz ein¬
deutige Stellungnahme zu dem Führer in
Kampf um Deutschlands Ehre und Recht
Ein noch so vorsichtiger Versuch indiretuu
gegenteiliger Beeinflussung würde auch dies.u
Volksteil nicht verstehen noch dulden . Ti:
Wandlung der bürgerlichen Presse muß far -'-
echt und hiebfest und bedingungslos sein
wenn wir als die moralischen H'twr
das geschriebene Wort von ihr überzeug
sein sollen.

I



Seite K — Rr. 2SS Der Gesellschafter Donnerstag, den 2. November

Uriĉ tenen kxi il«c t. Cotta rcki«n

VN
Sekt tranken sie, tanzten . Den Damen ge-

fiel es , gute Kleider sah man hier und
schöne Frauen . Er wurde gefragt , ob das
alles zur Gesellschaft gehöre, wie diese Dameheiße und jener Herr ? Er kannte keinen,
sagte aufs Gratewohl ein Paar Namen,
fügte schöne Titel hinzu: Graf , Prinzeß und
Geheimrat , Exzellenz und Baronin . Der
Amerikaner nickte; ihm freilich sage es mehr
zu im „Vaterland ", bei den bayrischen
Würstchen und dem Bier — so was , wie
hier, könne man ja schließlich überall ha-
>en. Aber die Hauptsache sei — und wie
reue er sich darüber ! —, daß man so recht
ehe, welch ein Schwindel das sei mit dem

ewigen Gerede, daß das deutsche Volk Not
litte und darbe ! Wenn man das fertig
bringe — die ungeheuren Kriegslasten zu
bezahlen und die ungezählten Gelder für
Arbeitslose und Kriegsopfer , für Kranke
und Altersschwache — und dann dennoch
so leben könne — kein Volk in der Welt
habe solche Führer ! Und also Prost: auf
Hindenburgs Wohl und auf das des Kanz¬
lers und all seiner Minister!

Er rief den Kellner, gab ihm Geld, ver¬
langte , daß die Musik das Deutschlandlied
spiele. Horst blickte auf, das Blut stieg ihm
zu Kopf — abscheulich schien ihm der Ge¬
danke, hier das Lied zu hören . Er über-
legte — wie sollte er das nur dem braven
Herrn aus Milwaukee erklären ? Er sprang
auf, hielt den Kellner zurück, ging selbst zu
der Kapelle — aber er sagte nichts, wechselte
nur mit dem Stehgeiger ein Paar nrchts-
fagende Worte , gab ihm eine Zigarette.
Dann kam er zurück: der Kapellmeister bitte
um Verzeihung, er habe leider die Noten
nicht da.

Herr Speckels bemerkte nicht das Lächeln
des Studenten , er schlug mit der Faust auf
den Tisch. Was , Noten ? Noten, um die
Volkshymne zu spielen? Das sei doch —

Aber der Wiener lenkte ein, behauptete,
daß es eine spanische Kapelle sei, das habe
er gleich gemerkt. Und im übrigen wolle
man doch weiter , da sei gewiß noch man¬
ches zu sehn. Das wisse man ja in der gan-
zen Welt , daß es in Berlin höchst inter¬
essante. geheime Nachtkneipen gäbe wie nir¬
gends sonst, richtige Lasterhöhlen, puh ! —
da könne selbst Paris nicht mit und Neu-
york schon gar nicht! Er wandte sich an den
Studenten ; der zuckte die Achseln. O ja , das
gäbe es, freilich — aber es sei doch wohl
nicht ganz das richtige — für die jungen
Damen . Und bei so vorgerückter Stunde —

Der junge Wiener lachte — dummes
Zeug, alles müsse man kennenlernen. Er
winkte dem Geschäftsführer, im Nu hatte
der ihm eine Reihe schöner Namen ausge¬
schrieben.

Sie brachen auf . fuhren weiter ; „Koli¬
bri ", „Cascade", „Casanova ". Cocktails,
Whiskys, alle möglichen Getränke — lautes
Lachen und Schwatzen ringsherum ; Jazz
und neueste Schlager — freches Anreißen
der Barmädchen und der andern Dämchen.
Horst fühlte sich ungemütlich, faß so herum,
sperrte den Mund nicht auf . Fräulein Spek-
kels. die Jüngere , schlug ihm leicht auf den
Arm : „Gefällt 's Ihnen nicht?"

„Nein", sagte er.
Sie schüttelte den Kopf. „Jetzt hilst 's

nicht, jetzt sind Sie mal hier. Do in Rome,
as the Romans do!"

„Was ?" fragte er.
Sie lachte. „Kennen Sie das nicht? Ist

doch von Shakespeare — Daddy sagt, daß
alle Deutschen Shakespeare auswendig wüß¬
ten! Do in Rome, as the Romans do — das
heißt, daß man heulen soll mit den Wöl¬
fen."

Er nickte — natürlich hatte sie recht. Im
Grunde war 's gut, daß er das alles einmal
gründlich kennenlernte, wozu sich da sper¬
ren ? Er trank sein Glas aus — wie hieß
das Zeug doch, Sidecar ? —, leerte auch mit
einem Zuge das , das die Kleine ihm reichte.
Nun war er drin — tat mit, weshalb den
Spielverderber machen? Sie saßen auf hohen
Barstühlen , tranken , tanzten dazwischen —
die kleine Miß, zart , blond, mit großen Veil-
chenaugan, schmiegte sich eng an ihn an.
Sah zu ihm aus. drückte seine Hand — ein¬
mal nur war man jung , und einmal nur,
für diese eine Nacht —

„Maud heiß ich", sagte sie.
Sie kamen zu „Mali und Igel ", dann zu

„Ariane ". Die Damen begriffen nicht recht,
was da los war — der Herr Großhändler
aus Milwaukee begriff es noch weniger.
Ihm kam das ungeheuer komisch vor:

LuManäkrrng, Lkuttzarl mi«k Lertt»

Frauen , die miteinander tanzten , zärtlich
taten , sich küßten? Aber es habe auch seine
ernste Seite , erklärte er : da sähe man die
Folgen des Krieges, der ganze Jahrgänge
von Männern ausgerottet habe. Der lunge
Wiener blinzelte, lachte vergnügt — aber
gewiß, so sei es, er habe ja so recht!

Nach Hause? Aber nein — er habe noch
einen Namen auf einem Zettelchen, und der
habe drei Ausrufungszeichen : „Eldorado "—
das müsse etwas ganz Besonderes sein!

Sie kamen durch einen langen Gang,
rings mit Plakaten bepflastert : schöne Da¬
men in großer Aufmachung. Sie traten ein,
schauten sich um im Saal — da sprang mit
großen Schritten eine Frau aus sie zu. Horst
sah sie erstaunt an — mein Gott , was war
das für eine Person ? Größer als er, mit
üppigem, tiefschwarzem Haar und schwarzen
Augen — eine mächtige Hakennase in dem
langgezogenen Gesicht. Aber ehe er noch
recht wußte, wie ihm geschah, rief sie: „O du
Süßer , kommst du endlich wieder her?!" Sie
öffnete die Arme weit, schlang sie um ihn,
drückte ihn fest an sich. Er fühlte ein Reiben
und Stechen an seiner Wange , spürte ihren
feuchten Atem, schüttelte sie dann heftig ab.

Frau SpeckelS wollte sich ausschütten vor
Lachen; der Wiener grinste, faßte ihn am
Arm. „Wachen Sie doch auf !"

Er riß sich zusammen, ging weiter mit den
andern , griff sich unwillkürlich an die
Wange — mein Gott , einen Bartwuchs hatte
dies scheußliche Frauenzimmer!

Sie setzten sich; der Großhändler bestellte
wieder Champagner ; hastig leerte der Stu¬
dent sein Glas . Er wandte den Kopf; die
kleine Maud lachte ihn an , fragte : „Kann¬
ten Sie die? Die — die Frau ?"

Er schob sein Glas zurück, lachte: „Ich —
das Geschöpf?! Was denken Sie nur ? Ich
habe weiß Gott was andres zu tun , als in
solchen Nachtbumsen —"

Die Musik setzte ein; zwei blonde Frauen
schritten in das Rund . Sie tanzten nicht
schlecht, schmiegsam, hingebend, sangen dazu,
mit hoher, etwas gequälter Stimme . Gute
Figuren , üppige Formen und doch schlank
— nur waren sie beide erstaunlich groß.
Als sie fertig waren , gingen sie von Tisch zu
Tisch, verkauften ihre Fotokarten ; die
Schwarze, die, die ihn geküßt hatte , schloß
sich ihnen an . Erstaunlich häßlich war sie,
recht ein Zerrbild — sah wüst aus mit dem
gewaltigen Nasenerker und den kleinen
Schweinsäuglein — sieh doch, sie schielte
noch obendrein!

Die drei boten ihre Karten an . baten um
Zigaretten , ließen sie in ihrem Busen ver¬
schwinden. Dann um Wein — Papa Spek-
kels schenkte ihnen ein. Sie nahmen Platz,
taten ganz manierlich — die Schwarze hatte
gleich heraus , mit wem sie sprach, legte auf
Englisch los . Der Student verstand nicht
viel — starrte sie erstaunt an . Sie merkte
es, hob ihr Glas , flötete: „O you darling-
boy, don't you think, I am just a swett
little ladh ?" Sie unterbrach sich, fügte in
tiefstem Baß hinzu : „Na — denn Prost,
Mensch!"

Horst fuhr auf ; es war ihm, als habe man
ihm mitten ins Gesicht gespien. Der Ameri¬
kaner stutzte, starrte hilflos mit offenem
Munde das Geschöpf an . Aber die Damen
lachten — war es denn möglich, daß die
beiden nicht längst heraushatten , was in
diesem Nachtlokal sich als holde Weiblichkeit
gebärdete ? Dann dämmerte es Herrn Spek-
kels; ihm fiel ein, daß er vor langen Jahren
so etwas mal auf dem Variete gesehn hatte.
„Was seid ihr denn eigentlich?" fragte er.

Die Schwarze reckte die Hakennase, ver¬
drehte die Schweinsäuglein , sah ihn verliebt
an . steckte den kleinen Finger in den Mund¬
winkel, kicherte: „Wir sind doch die Eldo-
radieschen, du Schelm! Didi heiß ich!"

Papa Speckels betrachtete sie kritisch, auch
die zwei Blonden am Tisch, dann die, die
da tanzten und die andern rings im Saale.
„My Lord," rief er, „das sind ja alles
Damenimitatoren ! — Das ist wahrhaftig
ein guter Witz!"

Der Wiener klopfte ihm aus die Schulter.
„Ein ganz erstaunlicher Witz — Sie haben 's
erfaßt ! So was gibt's auch nicht in Mil¬
waukee, was ?"

Didi war im Schwung — solch harmlose
Hinterwäldler , das war das Rechte, da
konnte man was erben, wenn man 's richtig
anstellte! Er faßte sich an den Kopf, hob die
Perücke hoch für einen Augenblick: ratzekahl
glänzte der Schädel.

Horst Wessel stand auf , rot wie ein Schul¬
junge, glühheiß vor Scham . Er wußte kaum.

waS er tat , schritt zwischen den Tischen, dann
quer durch den Saal . Stand draußen,
reichte der Kleiderfrau die Marke, ließ sich
feinen Hut geben. Nur weg, nur heraus
aus dieser —

Jemand sprach neben ihm — er wandte
sich um, sah die kleine Maud . Hastig kamen
seine Worte : „Das ist nicht Deutschland, das
nicht, glauben Sie mir ! Das ist — ich weiß
nicht — das ist Großstadt vielleicht, Welt-
stadt, meingottja : Berlin — irgendein arm¬
seliger, schmutziger Fetzen davon . Das hier
»— und alles , waS wir sahn heutnacht , das
ist nur gemacht für — für - Glauben
Sie mir doch, eS hat nichts zu tun mit all
dem, was deutsch denkt und deutsch fühlt,
wirklich nichts! Wir — wir - " Er stot-
terte , verhaspelte sich, kam nicht weiter . Be¬
gann wieder : „Verzeihn Sie , Maud , es ist
sehr unhöflich von mir — bitten Sie für
mich um Entschuldigung bei Ihren Eltern!
Aber ich kann nicht mehr, ich muß gehn,
muß ! Das alles ist — ich weiß nicht, wie
ich Ihnen das sagen soll! Deutschland, wenn
Sie das sehn wollen, müssen Sie — Deutsch¬
land , das ist ganz wo anders , das — glau¬
ben Sie mir doch, Maud , glauben Sie mir
doch."

Sie sah ihn an mit stillen Augen, sagte
leise: „Ja , ich glaube Ihnen ."

Er griff ihre Hand, preßte sie. „Danke
schön." flüsterte er, „danke schön!" Riß sich
dann los , lief hinaus in die Dämmerung.

»

Es war ihm, als ob er den ganzen näch¬
sten Tag über einen Brechreiz in der Kehle
habe. Das ungewohnte Zeug, Sekt, Cock¬
tails , Whisky — das vielleicht auch, aber
mehr noch das andre ! Er hatte das Emp¬
finden, als müsse er im Bristol anrufen,
sich mit den Herrschaften aus Milwaukee
verabreden — sie mitnehmen zu einem
Kameradschastsabend , ihnen die Pracht-
jungen zeigen von seinem Sturm —

Aber das ging nicht, ging ganz und gar
nicht. Die Burschen würden da Herumsitzen,
sich beschwert fühlen, kaum den Mund auf-
sperren, nicht einmal frei und frisch singen
können. Und wenn sie sich auch geben wür¬
den, wie sie waren , offen und natürlich —
die Amerikaner würden doch nichts davon
begreifen.

Er tat seinen Dienst an diesem Abend,
Ordnungsdienst in einer großen Versamm¬
lung im Norden . Unlustig war er, nicht bei
der Sache — seine Leute merkten gleich, daß
etwas mit ihm los sei; selbst die vom ersten
Sturm merken es. Als er nachher seinen
Sturm abtreten ließ, kam Fiedler zu ihm;
sie setzten sich zusammen, in eine Bierkneipe.

„Na, was hast du ?" fragte Fiedler.
Horst erzählte ; es war erstaunlich, wie klar

er jetzt alles sah. Was er der blonden Miß
nur andeuten konnte — seinem SA .-Kame-
raden konnte er's gleich auseinandersetzen,
ohne zu stocken. Der nickte, ja , so sei das
— das sei eben eine andere Welt ; dicht bei
ihnen und doch so fern, als ob sie weit hin¬
ter dem Monde liege. Und übrigens : dazu
brauche man nicht nach dem Westen zu sah-
ren , das alles könne er hier auch haben, rund
um den Alexanderplatz — nur die Auf¬
machung sei anders . Dreck sei eben Dreck,
das sei nun mal so — darüber brauche man
sich doch nicht aufzuregen ! Nutten und Luden
und Pupenjungen — das Saupack würde
es geben, überall , solange noch die Erde
durchs Weltall schwämme.

„Und sind doch Menschen, wie ich und
du!" sagte Horst. „Drückten die Schulbank
neben uns — da hat man nichts gemerkt,
daß sie anders waren !"

„Nee", antwortete Richard Fiedler . „Das
kommt erst später raus . Aber drin steckt's
von Anfang an ."

Der Student sagte: „Gar nichts steckt drin
— Not ist's , Verführung , Leichtsinn. Sie
sind Deutsche wie wir und also —"

Fiedler unterbrach ihn . „Laß man , Horste¬
mann — die kannst du nicht heben und
bessermachen! Aus einem Rotfrontler kannst
du einen braven SA .-Mann machen — nie
aber aus einem Ludewig vom Ringverein!
Und eine rechte Nutte bleibt's, solange sie
noch im Dunkeln einen Besoffenen aufgabeln
kann — geht's nicht mehr, schafft sie sich eine
Kletterbude an , lernt Junge an und läßt
die für sich arbeiten ."

Horst Wessel überlegte . „Und sind doch alle
in der K.P .D., sind alle organisiert —"

Richard Fiedler nickte. „Da gehören sie
hin — die K.P .D. kann sie gebrauchen. Ein
rechter Notfrontmann kämpft wie wir , aber
den Drahtziehern aus Moskau genügt das
nicht; die verlangen dazu noch den Hinter¬
halt . Wir nennen das feige und erbärmlich
— die Herren lachen darüber . Und weil sie
die anständigen Burschen nicht dazu kriegen,
nehmen sie das Gesindel; das knallt aus sei¬
nem Versteck heraus , aus Türen und Haus¬
gängen , oder auch durch die Fenster hinein
in unsre SA .-Keller! Dazu brauchen sie das
Verbrecherpack der Ningvereine . Und die
Prostitution jeder Art — was glaubst
du wohl, welch gute Spionage die
leistet?! Die Kommune hat 's von der
Polizei gSlernt — die nimmt überall in
der Welt den letzten Auswurf in ihren
Dienst, bekommt ihre besten Nachrichten da-
her. Na, wir müssen uns trösten : darin wird
uns Moskau immer über sein. Es ist nicht
zu ändern — und wenn 's uns hundertmal
das Blut unsrer braven Jungen kostet!"

Horst antwortete nicht. Was ihm de,
Truppführer sagte, war gewiß richtig. Wvr>
für Wort — er wußte es genau so gut wi,
sein Freund . Und doch, doch — eS mußt,eine Möglichkeit geben —

Sie tranken ihr Bier aus , trennten sich
Horst trat den Heimweg an , wandelte lang,
sam durch die schwüle Sommernacht, an
zeder Ecke angesprochen von einem Frauen-
zimmer. Manchmal bliebt er stehn, schaut,
sie an , als wolle er irgendetwas finden in
rhrem Blick, ging dann schweigend weiter.
Als er aus der Alexander- in die Prenz¬
lauer Straße bog, hörte er ein Geschrei hin-
ter sich, wandte sich um. Zwei verstaubte
armselige Lorbeerbäume standen da in ver¬
trockneten Kübeln — er kannte sie: „Mexiko"
hieß daS Lokal, für das sie anreißen sollten,
ein wüster, knallroter Bums für Dirnen
und Zuhälter . Er sah ein Mädel , sah einen
Kerl, der unbarmherzig auf sie eindrosch.
Mitten ins Gesicht mit der Faust , wieder
und noch einmal ; dann fiel sie über den
Kübel, lag am Boden, bekam seine rohen
Tritte zu kosten. Er sprang hinzu — zwei,
drei Schwinger , dann einen Leberhaken: der
Bengel wand sich in Schmerzen, riß sich zu-
fammen, floh mit langen Schritten , ver¬
schwand in der Dunkelheit. Horst hob das
Mädchen auf ; das Blut troff ihr von Lippe
und Nase, rann über die Helle Bluse — die
Leute, die in der Tür standen, lachten sie
aus , machten doch Platz, als er sie hinein-
führte . Kümmerten sich nicht weiter um die
zwei; so was war man gewohnt rings um
„Mexiko".

„Wasch dich!" sagte er. Sie nickte, ging
nach hinten.

Er setzte sich— mit dem Rücken zur Wand
natürlich — bestellte ein paar Schnäpse. Er
blickte sich um ; bunte Papiergirlanden kreuz
und quer an der Decke, an den Wänden ge-
malte Palmen , Kakteen, Kerls mit mäch¬
tigen Spitzhüten — na eben: Mexiko! Wüste
Burschen am Schanktisch, Dirnen an den
Tischen. Hinten ein Lautsprecher — irgend-
ein dummer Schlager erklang. Ein Paar
Frauenzimmer sangen laut mit, tanzten da¬
zu sitzend, schwenkten die Beine in der Luft
herum.

Die Dirne kam zurück, setzte sich still zu
ihm, suckelte an dem Schnaps , den er ihr
hinschob. Er sah sie an , nichtssagend war
ihr Gesicht, grau die Farbe — schlecht klebte
die frische Schminke auf den schmalen Lip¬
pen. Aber sehr groß, tief und leucktend wa-
ren die braunen Augen. Er dachte: die ist
seit Jahren nicht hinausgekommen , auf die¬
sen Wangen hat seit Ewigkeit kein Sonnen¬
strahl gespielt. Er sagte: „Du gehst auf den
Strich , was ? Und der Kerl war dein Lude?"

Sie nickte. Das war so selbstverständlich
— warum fragte er?

Er merkte gut : sie war chm gar nicht
dankbar für seinen Ritterdienst . Ohne das
— na , sie hatte ihre Keile weg, nun war's
gut für eine Weile. So aber — wenn sie
nach Hause kam, würde ihr Kerl sicher schon
warten , würde sie noch einmal , und ganz
anders , vornehmen . Ob sie ihn liebe, fragte
er. Sie zuckte die Achseln. Ach was , der habe
noch zwei laufen — aber man müsse doch
Schutz haben —

Ob sie denn nicht bei einem Verbände
sei? O ja : beim Roten Frauen - und Mäd¬
chenbund sei sie. Er nickte — natürlich war
sie dabei ; und die Vorsitzende ihrer Gruppe
am Alexanderplatz war sicher auch eine aus¬
gediente Dirne — da bekümmerte man sich
nicht um Privatsachen.

Er dachte nach, zog dann seine Brieftasche
heraus . zählte. Das Geld war von der
Großmutter — nun ja , es war für eine
kleine Reise bestimmt, und er brauchte die
Ausspannung . Aber dann — jetzt würde er
doch nicht fortkommen von Berlin , so viel
war zu tun —

Sie wachte auf , als sie das Geld sah.
Wenn sie die Schulden bei ihrer Wirtin be¬
zahlen könne — viel sei es nicht — dann
käme sie da los , könne ihre Sachen Mit¬
nehmer:. Und sie wisse eine Bude bei einer
andern Frau ; die sei scharf, die lasse keinen
herauf , wenn man nicht wolle. Wenn sie da
anzahlen könne —

Was sie denn gelernt habe, fragte er, ob
sie nicht arbeiten könne?

Sie fühlte gleich, was er hören wollte. O
ja , schneidern habe sie gelernt , sie würde
schon wieder hochkommen, wenn sie nur für
den Anfang —

Der Student schob ihr die Scheine hin¬
über . „Da , nimm !" sagte er. „Wie heißt du
denn ? Und wie alt bist du ?"

Hastig nhm sie das Geld auf, steckte es in
ihre Tasche. Erna heiße sie, achtzehn Jahre
sei sie alt.

Achtzehn — so jung noch? Und sah aus
wie — aber vielleicht, wenn sie einmal weg
war aus diesem Dreck, Sonntags hinaus
konnte in Wald und Sonne , vielleicht-
wenn —

Sie stand auf , sagte, daß sie nun gehn
wolle. Für die Nacht könne sie bei einer
Freundin schlafen, morgen gleich in oer
Früh wolle sie umziehn.

„Also viel Glück!" rief er.
Ein wenig hob sie die Hand , ließ sie wie¬

der fallen, traute sich nicht. Doch bewegtem
die Lippen, sah ihn an mit den großen,
braunen Augen.

„Ist schon gut ", murmelte er.
Fortsetzung folgt-
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